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Der fefte Grund Gottes. 


(Einge!. 


von Nuftina Gies 


brecht.) 


Gottes 
und: Es 
Tim. 


„Aber der feſte Grund 
Serr fennt die Seinen, 
den Namen Ehriiti nennt.” 2 


Moody erzählt: Ein PBlinder ſaß 

- an der Straßenefe einer großen 
Stadt und hatte eine brennende La 

ferne neben jich jtehen. Auf das Be- 

fragen, zu welchem Zwecke er die La 

ferne. habe, da er doch blind ſei, 

antwortete er: „Damit niemand 

iiber mich jtolpert, damit ich nie 

mand Anlaß zum Fehltritt gebe.” 

Diejes Wort wollen wir ums zu Ser 

zen nehmen. Das Evangelium 

muß den Menichen dur unsern 

Wandel im Licht empfohlen werden. 


Sn der Welt iſt's dunfel, 
Leuchten müſſen wir; 

Du in deiner Ede, 
Sch in meiner bier, 


“4 


beitebt und bat dieſes 


Der 
wer 


Siegel: 
trete ab von Ungerechtigkeit, 
2, 19. 


Mache andern eine Freude! 
Da jo mancher jchinerzerfüllt, 
Läch'le andern zu im Xeide, 
Da jo mande Träne quillt! 


lieben, lindern; 
ichönite Amt, 
Sottesfindern, 
Serren ſtammt. 


Trölten mußt du, 
Diejes 
Das da 


j 
an 
VS 


iſt das 
zient den 
vom höchſten 


Mache andern eine Freude, 

Wenn Dich jelbit die Freude flob; 
Läch'le andre aus dem Xeide, 

Und dein eignes Herz wird froh. 


In des Lebens Luſt und Leide, 
Fremden Schmerz und eigner Bein, 
Mache andern eine Freude: 

Nie wird's ohne Segen fein! 





Röme 


Von Joh. 


„Wir willen aber, dal de 
nen, die Gott lieben, alle Dinge 
zum Beten dienen, denen, Die 
er nad) dem Vorſatz berufen find.“ 
Rn einer ganz beſtimmten Weife 
tedet der Apoſtel hier von einem 
eeiten Wiſſen, von einer tief gewur 
elten Erfenntnis des Kindes Got- 
‚ das nad) dem Vorſatz des, der 
Dinge wirfet nach dem Rat jei- 
> Willens berufen iit. 
Durch das Zeugnis des heil, Gei- 
3 zur Kindichaft gelangt, durch 
ühnen aber findlichen Glauben des 
Erbteils und der zufünftigen Herr- 
fichkeit des Vaters gewiß, hofft der 
Hlaubige Jünger Nefu auch in Zei⸗ 
den der jchiveriten Leiden in Geduld 
d wartet auf feines Leibes Erlö- 
ung‘ als auf den Zeitpunft, wo er 
das ichaut, was er geglaubet bat. 
Sn der Schule des täglichen Lei— 
den „ich ſterbe täglich,” wo der 
Seit Gottes als Schmelzmeiiter tä- 
fig fit, erfennt das Kind Gottes jei- 
ne eigene Schwachheit, feine Unwiſ— 
fenheit im Beten, wie ſich's gebührt, 
— „der die Heiligen vertritt nach 
dem, das Gott aefältt.“ Diefes be- 
ftimmte Wiſſen iit fomit ein durch 
den Geiſt Gottes in das Weſen des 
üingers Jeſus übertragener Wille 
- Gottes. Deshalb auch dieje aöttli- 
be Harmonie in dem Verhältnis 
des Jüngers Sefu zu den Dingen, 
die ihm begegnen, oft Schiefale ge- 


2.28, 


D. Siebert. 


nannt. Schon Hiob, der Leidens 
mann Gottes, jtaunt in Kap. 28 jei 
nes Buches über das Bermögen und 
Können der Menschen, aus der Tie 
fe der Erde Silber, Gold und Sa 
pbire herauszumwühlen, doc) von der 
Weisheit jagt er in Vers 13—14: 
Niemand weiß, wo fie liegt, und fie 
wird nicht gefunden im Lande der 
Lebendigen. Die Tiefe jpricht: Sie 
it in mir nit, und das Mer 
“Spricht: fie iſt nit bei mir... 
Gott weiß den Weg dazu. 

Die Menjchheit hat es mit ihren 
Grrungenichaften auf dem Gebicte 
des Willens und Könnens fo weit 
gebracht, daß fie in jüingiter Zeit die 
ganze Welt im einen Strudel des 
Neides, des Haſſes und der Mord- 
jucht verwandelte, wobei es Millio- 
nen bon Menichenleben Foitete. Die 
Herrichaft des Menichen iiber Luft, 
Meer und Erdreich diente ihm nicht 
zum Beiten fondern zum Berderben. 
Die in der letzten Zeit berühmten 
Dzeanflüge find jedenfall® Vorzei— 
en davon, dab die Menſchheit jich 
in nächſter Zufunft noch mehr als 
Sohn des Verderbens und als ein 
Opfer der PBerderbtheit offenbaren 
wird. Mber Gott weiß auch in ſol— 
chen Zeiten in den Seinen das gött— 
liche Wiffen und die Weisheit — die 
Furcht des Herrn — mie eine köſt— 
liche Perle zu bewahren. 

Wenn alle Stügen der Erfennt- 


telte, 


dann be 
Seju Die 
dient zum 


nis und Stenntnis brechen, 
hauptet noch der „Jünger 
himmliſche Weisheit: -&s 
Beſten. 

Da ſiehſt du den Glaubensmann 
Gottes, Abraham, mit ſeinem Lieb— 
ſten den Morija hinanklimmen. 
Gottes Wille wird fir ihn das größ 
te Opfer, fojtet jeinen einzigen 
Sohn. Der Stleinglaube oder Un— 
glaube jcheitert an dieſer Lektion in 
der Schule Gottes. Er jagt: Wie 
fann Gott mich lieben, wenn er mir 
das Liebite nimmt. Doc bei Abra 
ham wird der Verluſt feines Sohnes 

er hatte ihn in jeinem Herzen 
ichon abgegeben eine Quelle gro 
her Segensitröme. Es diente ihm 
zum Beſten, das _ befräftigte der 
Engelmund: Ich will dich jegnen, 
und durch dich und deinen Samen 
jollen geſegnet werden alle Ge 
ichlehter auf Erden, Es diente “al 
jo auch jeinem Sohne, feinen Nach 
kommen, ja der ganzen Welt zum 
Reiten. Diejes Willen erlernt Ab 
rabam in der Morgenitunde, da er 
frühe aufitand und feinen Eſel ſat— 
feinen Sohn, Holz und Feuer 
nahm und ſich auf dem ſchweren Lei— 
densweg begab. Ja dieies Ping, 
Das dem Abraham begegnete, ſteht 
als Vorbild auf das Opferlamm, 
Christus da. Doch wir fünnen micht 
bei allen Männern und Frauen Got 
te3, die dieſes Willen im Leben jich 
angeeignet baben, ‚jtehen bleiben. 
Doc joviel wollen wir uns an dem 
Berge Morija merfen, daß Glau— 
bensgehorjam diefem Willen zu: 
arunde liegt. Auch iſt diejes Willen 
feine tote Theorie, die mit Mühe 
erlernt und mit Leichtigfeit vergej- 
fen wird. Im Gegenteil, dieſes 
aöttliche Willen verwandelt alle — 
ja alle Dinge in lebendige Diener. 
Liebe Seele, groß fit die  Diener- 
ichar, die dich täglich umgibt, alle 
Dinge, welche Menge! 

Das Bewußtfein des Frommen, 
dab Gott, der Vater, Engel um ihn 
ber zum Schuße und zu Dienjten be- 
reit hat, verwandelt auch dem flie- 
benden Jacob die Wirte in ein Got- 
teshaus, die Leiden und Entbehrum- 
gen diefer Welt in Segensquellen 
für die Ewigkeit. Doch bier iſt 
mehr als die Dienitleiitung der En- 
gel, 

Die göttliche Idee, daß alle Din- 
ge zum Dienite des Beiten veriven- 
det werden, finden wir auch in der 
Ausführung des Heilsplanes Got- 
tes zur Erlöfung der Menfchbeit. 
Satan, der Feind Gottes, bradte 
Nefus ans Kreuz, um ihn aus dem 
Wege zu jchaffen und fir feine Plä— 
ne unschädlich zu maden. Doch der 
alorreihe Ditermorgen offenbarte 


8, da das Leben den Sieg über 


den Tod errungen hatte, Satans 
Vordanichlag diente der Menjchheit 
zum ewigen Leben, 

Jedoch iſt die Wirkungsiphäre 
dieſer Dienerjchaft Gottes fir Die 
Gläubigen begrenzt in der Xiebe zu 
Gott. Sofern ein Ding nicyt in der 
Liebe aufgenommen wird, verliert 
eg jeine Kraft zum Beſten zu wirfen 
und fritt nur noch als cine Strafe 
oder ein Gericht auf. 

Ein flares Anjihauungsmittel in 
diefer Beziehung iſt uns Iſraels 
Geſchichte. Solange es in der Lie- 
be zu Gott wandelte, d.h. feine Ge: 
bote hielt denn das iſt die Liebe 
zu Gott träufte das ganze Volk 
bon Segen, aber liebte es irgend 
etwas mebr als Gott, jo fam es 
unter die Zuchtrute Gottes, 

Unjer Verbältnis zu den Dingen 
des alltäglichen Lebens iſt jomit ein 
Prüfſtein unſerer Liebe zu Gott und 
unferen Nächiten, Selbit bei ge 
machten Falle in der Liebe zu Gott 
ſich zurechtzufinden, fo wie Petrus 
es in den Worten: Herr, du weißt, 
dab ich Dich lieb habe, tat, das iſt 
auch ein Fortſchritt in "der. Lektion 
der Liebe, 

Liebe Singer Neu, laßt alle Di 
ge der vergangenen Kabre ums zum 
Beiten gedient haben. Im Blid 
auf die Zukunft lat uns im der 
Liebe zu Gott umd zu unferen Brü— 
dern an der Loſung des Wortes 
Röm. 8, 28, feithalten. Das gebe 
Sott! 


Die Hutterifche Brüdergemeinde, 
Bon Kohn Horic. 
(Fortiegung.) 


Die erite Ärofe Verfolgung der 
Brüder in Mähren. 

Infolge des Aufruhrs der Mün— 
ſteriſchen Wiedertäufer verlangte 
König Ferdinand von Dejterreich im 
Nahre 1535 die Austreibung der 
Brüder aus Mähren und zwar mit 
folhem Ernit ımd Nahdrud, daß 
die mährifchen Herren ſich ihm nicht 
zu widerſetzen wagten, fondern in 
ihre Berfolgung  willigten. Die 
Sutterifchen Brüder hatten mit den 
Wiedertäufern von Münſter in 
Weitfalen, Deutichland, nichts zu 
tim, Sie unterfchieden ſich von ih- 
nen in den wichtigiten Punkten. 

Die Müniteriihen Wiedertäufer 
verwarfen durchaus das Prinzip der 
Wehrlofigfeit und der Trennung 
von Kirche und Staat, Sie bildeten 
eine politifch-revolutionäre Partei, 
In der Stadt Miünfter griindeten 
fie dur; Waffengemwalt einen neuen 
Staat mit welchem ihre Kirche aufs 
engite vereinigt war. Wer ſich ih- 
rer Staatskirche nicht anſchloß mur- 
de verfolgt und vertrieben. Sie 


* 








führten Vielmweiberei ein und andere 


Dinge, die den Hutterifhen Brü— 
dern ein Greuel waren. Der gleid)- 
zeitige Chronift der Brüder redet 
von der Münjterifchen Sache als 


„ein greuliches Aergernis, das vom 
Teufel aufgericht iſt durch ganz ver— 
derbte gottlofe Menſchen“. Nichts— 
deſtoweniger wurden ſie, die Brü— 
der, von ihren Widerſachern für Ge— 
ſinnungsgenoſſen der Münſteriſchen 
Wiedertäufer gehalten. 
Im Jahre 1535 
große Verfolgung der 
Mähren. Sie wurden 
Wohnſitzen vertrieben. Da ſie nir 
gends Aufnahme fanden, lagerten 
ſie ſich „auf der wilden Heide unter 
dem lichten Himmel“. Sie verbar 
gen ſich dann in Wäldern und Klüf 


begann eine 
Brüder im 
aus .ihren 


ten, Oſtern 1536 feierten fie das 
Abendmahl in einem Föhrenmwalde. 


Es wurde von den Melteiten und lei- 
tenden Brüdern beſchloſſen, dal; Tich 
fih in Gruppen von je ſechs bis acht 
Perſonen teilen und Arbeit und Un: 
terfunft fuchen sollten. Dies ge— 
lang ihnen zuleßt auch weil ihre 
Dienite als Arbeiter und Verwalter 
von Zandgütern und Mühlen ge 
fhätt wurden. Nad einiger Zeit 
wurde ihnen von gewiſſen Adeligen 
die Anſiedlung wieder geitattet. Ob 
wohl fie in diefer Verfolgung alle ih 
re irdiſchen Gitter verloren hatten, 
aelang es ihnen innerhalb eines 
Sabhrzehnts viele Bruderhöfe . zu 
gründen, \ 


zweite aroße Berfolgung 
in Mähren. 
Sutteriichen Brüdergemein 
Mähren hatten num eine ru— 
nad) Dem 
(zwiſchen 
lutheriſchen 


Die 


Die 
den in 
hige, friedliche Zeit bis 
ſchmalkaldiſchen Kriege 
dem Kaiſer und dem 
ſchmalkaldiſchen Fürſtenbund, deſſen 
Führer der Kurfürſt von Sachſen 
und der Landgraf von Heſſen wa— 
ren). Im Jahre 1548 brach dann 
eine ſehr ſchwere Verfolgung über 
fie herein. Wohl batten die Mäh 


rischen Zandberren an den König 
Ferdinand gejchrieben, dal die ge 
forderte gänzliche Abſchaffung der 


Brüder fie ihrer beiten Arbeiter be- 
rauben und dem Lande zum großen 
Schaden fein witrde, aber dennoch 
faben fie ich schließlich gezwungen, 
den föniglichen Befehl ihrer Vertrei- 
bung auszuführen. 

Die Brüder wohnten zu _ jener 
Zeit in Mähren in jechsundzwanzig 
Bruderhöfen. Sie wurden ſämtlich 
aus Mähren vertrieben, fanden aber 
Zuflucht und. Schuß in Ungarn, 
vor allem auf den Landgütern des 
Herrn Niary Franz von Bräntich in 
Sabatiſch und anderen Orten. Die- 
fer Landberr hatte auch in Mähren 
Grundbeſitz und war längit mit den 
PRrüdern befannt geworden. Schon 
im Sabre 1546 war in Sobatiſch 
ein Bruderhof eingerichtet worden. 
Auch andere ungariſche Serren bo- 
ten den Brüdern Lnterfunft und 
Schuß. Innerhalb Furzer Zeit hau— 
ten jie in Ungarn zwölf Gemeinden. 
Doc; auch bier war ihres Bleibens 
nicht lange: nad anfänglicher Wei- 
gerung folgten die ungariſchen 
Zandherren im Herbſt 1548 den 


jtrengen Befehlen Ferdinands und 
trieben die Brüder aus; fogar aus 





Mennonitifche Rundſchau 


Sabatifh mußten ſie weichen, doch 
gab der Grundherr feinen Schutz— 
leuten Befehl, fie bis an die mähri- 
ihe Grenze zu geleiten und vor 
Räubern zu beihügen. Dort trafen 
fie in einen Wald mit den aus ande: 
ren Orten geflüchteten Brüdern zu- 
ſammen. Fünf Wochen lang lebten 
jie in Wald, mit Weib und Kind, 
Witwen und Kranken. Sie hatten 
bier viel von Näubern zu erleiden, 
die vielen alle Kleider vom Leibe 
riſſen und einen Bruder ermordeten. 

Der Chroniſt Kasper Breitntichel 
ichreibt weiter iiber die Verfolgung: 
„Als man nun in Walde nicht lan 
aer bleiben fonnte, da teilten Die 
Helteiten das Volk in Gruppen von 
je zehn oder zwölf Perfonen, Jede 
Gruppe wurde einem Bruder anbe 
fohlen, der mit ihnen umberzog um 
nach Arbeit zu Schauen. Sie muß 


ten alſo voneinander fcheiden und 
ji zeritreuen. Das war ihnen erit 
die ſchwerſte Trübſal. 

„Sie zogen wieder herauf nach 


Mähren daraus ſie hinabgetrieben 
waren geweſen. Da mußten ſie im 
Elend umherziehen und von einem 
Ort zum anderen fliehen. Sie muß 
ten viel große und ſchwere Trübſal 
leiden mit Kranken und Alten, mit 
unerzogenen kleinen Kindern, ſuch— 
ten Herberg und konnten ſie doch 
nicht finden. Es hatte alle Sicher 
heit aufgehört. Man beraubte und 
ſchlug ſie ohne Zahl; man zog ſie 
aus hin und wieder, nahm ihnen 
was ſie hatten. Sie litten großen 
Mangel und Abgang an Speis und 
Trank. Das währte den Winter 
hindurch. Man verbot ihnen Haus 
und Herberg. Denn der König Fer 
dinand, durch Anſchüren der Pfaf 
fen bewegt, hielt an mit viel Dr 
ben, dadurch machte er die Land 
herren furchtiam, fowie alle ande 
ren, deren Herz ſonſt zu Mitleiden 
bewegt war und zum Teil Erbar- 
men trugen über die Not der Ar— 
men und Elenden.“ 
(Fortſetzung folgt.) 





Die Gottesfraft. 


Wie fann ein Jüngling feinen Weg 
Treu und uniträffih gehn? 

Ob Satan taufend Schlingen legt, 
Wie fann er dem entgehn? 

Das fann er mur durch Gottes Kraft 
Die neues Leben in ihm schafft. 


Mas gibt der Nungfrau Heldenmut 

Den eitlen Tand zu fliehen? 

Sich keuſch und rein und 
und qut 

Allein zurück zu ziehen? 

Das fann allein die Gottesfraft, 

Die neues Leben in uns ſchafft. 


Was gibt dem KLaiterjflaven Kraft 
Die Laiterbahn zu fliehn? 

Mit einem Male beldenhait 

Davon zurück zu ziehen? 

Das fann allein die Gottesfraft, 
Die neues Leben in ihm jchafft. 


Was gab einit den Märtyrern Mut 
In Not und Tod zu gehn? 

Mit Freuden in des Feuers Glut 
Als Chrijti Zeugen itehn? 

Das fann allein die Gottesfraft, 
Die neues Leben in uns jchafft. 
Was gab ſchon manden Freudigkeit 


fromm 


In ſeiner letzten Stund, 

Den Vorſchmack ew'ger Seligkeit, 
Den Sang aus Engelsmund? 
Das kann allein die Gotteskraft 
Die neues Leben in uns ſchafft. 


Was öffnet uns die Himmelstür 
Wenn wir einſt klopfen an? 
Denn nur die reines Herzens her 
Die werden Gott einſt ſchaun, 
Das kann allein die Gotteskraft 
Die neues Leben in uns ſchafft. 
Ein Leſer. 
Gruß zum Diakoniſſenſonntag 
den 6. Mai 1928. 


Alles was ihr tut mit Wor— 
ten oder mit Werken, das tut 
alles im Namen des Herrn Je 
ſu, und danket Gott und dem 
Vater durch ihn Eol. 3,17. 

Mit Dank gedenken wir der vie 
len Segnungen, die wir durch Je— 
ſum empfangen haben. Die weibli— 
chen Glieder der erſten chriſtlichen 
Gemeinden ſuchten dieſen Dank zu 
verweiſen durch Werke der Liebe, wie 
wir ſehen aus Pauli Grüßen Röm. 
16 und anderen Schriftſtellen. Die 
Diakoniſſen der alten Kirche waren 


für viele ein großer Segen. 
Sn unferer Gemeinichaft batte 
ſich die Diafoniffenarbeit erhalten 


bi3 ins vorige Nahrhundert, Bajtor 
Fliedner jah diefe Einrichtung im 
den Mennoniten-Gemeinden in Hol— 
land, das diente ihm zur Aufmunte: 
rung, die Diafonijjenarbeit in der 
evangeliichen Kirche ins Leben zu 
rufen, die jett weit verbreitet und 
reich gejegnet iſt. 

Die jegigen Verhältniſſe erfor 
dern in . vielen Fällen Hojpitäler 
zur Pflege der Kranken. Für fol 
che Pflege «bedürfen die Diafonijjen 
eine gründliche Ausbildung, und 
die wird ihnen im Diakoniſſenhauſe 
geboten. Doch gibt es auch vieler 
lei Arbeit für Diafonijjen, wozu es 
nicht nötig tit Eramen zu macen; 
Rorbereitung zu gejegnetem Dienit 
erhalten alte. Geſunde Nungfrau- 
en, die in Ddanfbarer Liebe dem 
Herrn dienen möchten, und willig 


find das zu tum im Dienite der 
Hilfsbedürftigen, werden im Den 
Diakoniſſenhäuſern dazu Gelegen— 
heit finden. Wenn Jüngerinnen 
Jeſu dieſe Zeilen leſen, denen der 


Herr nicht andere Pflichten zugewie— 
ſen hat, die möchten doch betend er— 
wägen, ob dieſes nicht ein Ruf an 
ſie iſt: „Der Meiſter iſt da und ruft 
dich!“ Der Herr bedarf Euer, zögert 
nicht Euch ſeinem Dienſt zu weihen. 
In den Mennonitiihen Diakoniſſen— 
bäufern in Newton, Kanſas und 
Beatrice, Nebr. werdet Ihr freund: 
liche Aufnahme finden. 

Eine im Dienjt ergraute Schwe- 
iter, die danfbar iſt, daß fie in ihrer 
fleinen Ede de8 Weinberaes des 
Serrn Ihm dienen durfte, grüßt 
Euch mit dem Ruf: „Kommt, die- 
net dent Serrn, der ums zuerjt und 
fo ſehr geliebet bat.” 





Der Führer. 


Jeſus halt mid Schritt für Schritt, 
Allein fann ich nicht gehn, 

Wo du mein Gott nicht geheit mit 
Da Tab mich jtille ſtehn. 


I. Mai 


Du kennſt des böjen Feindes Macht, 
Weißt auch wie ſchwach ich bin, 
Drum Heiland gib du ſelber acht 
Sonſt bin ich bald dahin. 


Mein Jeſus, der du ſelbſt geſagt 

Oh'n mich könt ihr nichts tun, 

Hilf deinen Sind das meint und 
klagt, 

O Heiland Hilf mir nun, 


Wie ficher iſt's an deiner Seit’ 
Mein treujter Heiland, gehn. 
Das Herze iit voll Luſt und Freud’ 
Kann e8 nur Jeſum jehn. 
Ein Leſer. 
— 


Zeichen der Zeit. 


Wie im 15. Jahrhundert Niko- 
laus von der Flühe in der Schweiz, 
ein jehr fühiger Staatsınann und 
reiner Gottergebenheit in der Ein: 
ſamkeit der Berge wohnte, die ge: 
lehrte und kirchliche Welt in ratlojeg 
Staunen fette, dadurch, daß er 19% 
Sahre ohne leiblihe Nahrung Tebte 
— das hl. Abendmahl war jeine 
einzige zeitweiſe Speije, wie es ob: 
rigfeitlic” beglaubigt und auf jet: 
nem Denkmal zu leſen iſt — jo zer- 
bricht fich heute die aufgeflärte Welt 
von neuem den Kopf über "einem 
einfachen chriſtlichen Bauernmäd: 
chen, das ſchon jeit 3 Jahren feine 
leibliche Speife zu ſich nimmt und 
zwar unter verjchiedenen, auffallen- 
den Umitänden, 

Dies iſt es, was ſich zur Zeit in 
Konnersreut), einen abgelegenen 
fleinen Bauerndorf in Bayern zu— 
trägt: Therefa Neumann, 29 Jahre 
alt, ijt ein einfaches frommes Mäd— 
chen und nach dem. Zeugnis von 
Aerzten, Seelforgern und Zeitungs: 
berichteritattern frei von jeder Gel- 
tungsjucht. Abgeſchnitten von der 
Welt wußte fie nicht8 anderes als 
die Stille und Einfachheit ihres 
Dorfes und die biblische Geſchichte, 
die Sie Sehr liebte. Da war die 
wunderbare Gejtalt des Heilandes, 
dejlen Leiden ihr zum Troſt und zur 
Seligfeit wurden in ihrer eigenen 
Not. Denn diefes Mädchen hatte 5 
Sabre lang im Bett gelegen, ge 
lähmt, blind, und nahezu taub, die 
durch göttliche Hilfe von ihr gewi- 
chen. Laſſen wir einen Nugenzeu- 
gen reden! Dr. Kurt Frand aus 
Berlin, Vertreter einer Weltzeitung 
fagt in feinem mit zahlreichen Ori— 


ainalaufnahmen ausgejtatteten Ar— 
tifel, dag „die Nest pſychiſch als 


durchaus einfacher, klarer, ſchlichter 
Menſch erſcheint, der nichts Exaltier— 
tes an ſich hat und dem jedes Gel— 
fungsbedürfnis vollkommen fern 
liegt.” 

Nun beitebt die merfwürdige Tat- 
lache, da Thereſe Neumann feit 3 
Sahren feine feite Nahrung mehr zu 
fih nimmt und ſeit einem halben 
Jahr nur noch einen halben Kaffee 
löffel Waſſer täglich genießt. 

Sodann erlebte e8 die Therefe, 
wie am Charfreitag 1926 an ihrem 
eigenen Leibe die Wundenmale Je— 
fir fichtbar wurden, welches fich feit- 
dem jeden Freitag regelmäßig wie— 
derholt. Sie verliert dabei nicht bloß 
jedesmal ungeheuer viel Blut, ſodaß 
fich ihr Gewicht am felben Tag um 
8 Pfund verringert, um aber ſchon 
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om näditen Morgen wieder auf 
gewöhnlicher Höhe zu fein, alſo über 
Racht wider um 8 Pfund zu- 
nimmt, — Dr. Stand berichtet wei- 
ter: 

‚An Gründonnerstag 1926“, jo 
erzählte mir die Resl, „merkte id), 
daß ih an meiner finfen Brujt ein 
wenig über dem Herzen, eine Wun- 
de hatte, die blutete, Ich fuchte fie 
por meinen Angehörigen zu verber- 
gen. Dies war nicht leicht, weil ich 
damals zu Bette lag. ch bat üf- 
ter um einen Segen VBerbandzeug, 
der fi bald mit Blut tränfte und 
den meine Schweiter nachher weg— 
fhaffte. Am folgenden Morgen, 
Sharfreitag, bat ich meinen Vater 
wieder um ein Berbandzeug. Er 
jah, da ich es achtmal zuſammen 
legte und wie das Blut trogdem jo 
gleich hindurchdrang. Ich verlor 
das Bewußtſein und erlebte in der 
Entzückung die Leidensgeſchichte Je— 
ſu. Als ich aus dieſem Zuſtand er— 
wachte, merkte ih, dab mir das 
Blut von den Händen tropfte und 
daß auch meine Füße bluteten. Ich 
hatte auf dem Rücken der Hände und 
an den Füßen freis-runde Wunden 
von der Größe eines Geldſtücks. Ich 
verfuchte, meine Wunden zu verber- 
gen, aber meine Angehörigen ent- 
dedten fie doch, Sie waren jehr ge- 
angitigt und holten den Pfarrer. 
Als diefer die Wunden fah, wurde 
er tief bewegt und braudte lange, 
um feine innere Ruhe wieder zu 
finden. Dann fam der Arzt aus 
Waldjanen, er wandte alle Salben 
an, aber die Wunden heilten nicht, 
im Gegenteil ſie Ichwollen an. Mei- 
ne Wunden ſchmerzen mich fehr, be- 
fonders da fie ſeit Charfreitag 1927 
(alfo ein Jahr nach ihrem eriten 
GSichtbar-werden) auch an der In— 
nenfeite der Hände und Füße aufge: 
treten find. Ich kann nur mühſam 
auf den Außenkanten der Füße ge- 
ben, und weil die Wunden an mtei- 
nen Händen jo empfindlich find, 
fann ich auch feinen Stod benüten.” 

Dann jtreifte fie ihre geftricten 
Fauſthandſchuhe zurück, um mir die 
Male an den Händen zu zeigen. 
Dem mediziniſch Gejchulten fällt 
dabei fofort auf, daß fie ganz anders 
ausfehen als die üblihen Wunden: 
Cie haben feinen Schorf und fchei- 
nen feinen Anfat zur Heilung vom 
Nande nad) der Mitte hin zu ma- 
den; fie eitern aud) nicht, fogar die 
Herzwunde, die immer offen iſt, 
zeigt feinerlei Eiterung, mas der 
friihe Blutabdruf auf dem Ver— 
bandzeug bemeiit. 

Nah einer Driginalaufnahme 
geht ferner hervor, da ihr Geficht 
Rundenmale aufweiſt, die wie gro- 
Be Dornenjtiche ausjehen. 

Währendden die Gelehrten ſu— 
den, dies zu erflären, jet die einfa- 
he Thereſe fie fofort in eine neue 
Verlegenheit, indem ſie anfing, die 
Leidensgeihichte Sefu in aramäi- 
fher Sprache zu erzählen, alfo in 
der Spradhe, die damals von Jeſu 
und einer Umgebung geſprochen 
wurde und die heute nur menigen 
Gelehrten geläufig iſt. a, fie aibt 
fogar die verfchiedenen Dialefte die- 
fer Sprache wieder, den galiläi- 
{hen des Petrus, den judäiſchen des 
Kaiphas, uſw. (Vergleiche Joel 3: 
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1—5, Apg. 2:1—12, 16). 

Aus allen Berichten gebt hervor, 
daB die Resl das Leiden Jeju hört, 
fühlt und erzählt, alio leiblich und 
jeelifh derart miterlebt, wie man es 
ih kaum vollfommtener Denken 
fönnte, Wobei fie durch einen ei- 
gentlihen Todeskampf geht. „Sie 
betet, erhebt ſich plößlidy, breitet 
ihre Hände aus, öffnet den Mund 
und jcheint zu reden. Sie jteht jo 
tundenlang da. Sie ijt völlig der 
Welt entrückt und kann durdy nichts 
zuriidgerufen werden, Eine unbe 
greiflihe Sehnſucht nach dem To» 
de, das heilt nach der völligen Ver— 
einigung mit Gott, erfaßt jie. Plötz— 
lic) tritt ein wirflider Todeskampf 
bei ihr ein. Es kommen Erſtik— 
fungsanfälle. Die Gejichtsfarbe 
wird fahl. Die Lippen jchwellen. an 
wie bei einer Sterbenden, die Au- 
genlieder fallen zu. Der Atem gebt 
immer fchwerer und langjamer. 
Man glaubt, da es jede Minute 
mit ihr zu Ende geben kann.“ 

Wie ſehr dieler Fall die Deffent: 
lichteit bejchäftigt und erregt, be: 
weilt, daß die ganze Weltprejje ſich 
wiederholt damit befaßt hat. Die 
„Chicago Tribune“ bezeichnet ihn 
als „nass größte menjdli 
de Geheimnis der neue 
ten Zeit“. Viele geben ſo— 
weit, ihn als eines der größten 
Wunder aller Zeiten zu bezeichnen. 
Das einſame Bauerndorf iſt plötz— 
lich weltberühmt geworden. Tau 
ſende reiſen jede Woche dorthin; der 
Platz iſt zu einer Schnellzughalte 
ſtelle umgewandelt, Extrazüge und 
Automobilverkehr mußten dorthin 
geleitet werden. Gelehrte ſtellen 
fortgeſetzt raffinierte Unterſuchun 
gen an. Sie haben das Mädchen 
unter ſtrengſte Ueberwachung ge 
ſtellt, ob dasſelbe nicht etwa im 
Schlafzuſtande oder ſonſt im Gehei— 
men Nahrung zu ſich nehme. Das 
Ergebnis einer zweiwöchigen Qua— 
rantäne unter der Aufſicht der Uni— 
verſität Erlangen, wobei das Mäd— 
chen Tog und Nacht keine Sekunde 
allein war und jeder kleinſte Platz 
im Zimmer beobachtet wurde, von 
den tüchtigſten Aerzten und Kran— 
kenſchweſtern, die unter Eid geſtellt 
waren, — war, dab die Resl nicht 
nur keine Nahrung zu ſich nahm 
oder verlangte oder zugeſchmuggelt 
erhielt, ſondern, daß ſie am Ende 
dieſer zweiwöchigen Zeit totalen Fa— 
ſtens „ebenſo munter und friſch war 
wie zuvor, daß ſie in der Ekſtaſe, die 
mit gleicher Stärke wie immer ein— 
trat, ebenſoviel Blut verlor wie 
fonit und fie auch an Gewicht nichts 
eingebüßt hatte“, „Damit iſt auch 
von wiſſenſchaftlicher Seite”, fo 
fahrt Dr. Franck fort, „die Annab- 
me einer Nahrungsaufnahme im 
Schlafzuitand fallen aclaffen wor— 
den, denn da die Rest nad Ablauf 
von 14 Tagen, in denen fie nach— 
weisbar nicht3 zu fi genommen 
bat, feine geiundheitlide Nende- 
rung zeigte, fo darf man annehmen, 
da jie auch in der übrigen Zeit kei— 


ne Nahrung aufnimmt... Da— 
mit aber iteht die Wiljenihaft vor 
einem phbnfiologiihen Nätiel, das 


fie mit ihren bisherigen Kenntniſ— 
fen nicht zu erflären vermag... . 
Man empfindet, daß bier auf deut- 





ihem Boden ein Wunder lebt, ein 
Wunder, das fich nicht in die Dun- 
fel und unter die Hokuspokusgzelte 
der Fafire zu verjteden braudt, das 
nicht nur von ein paar Gläubigen 
gejehen und von den Zweiflern micht 
gejehen wird, — jondern ein Wun- 
der, das greifbar, fühlbar, photo— 
graphierbar ijt, das unterjucht wer- 
den fann und ſich ohne Scheu unter- 
juchen läßt, dem aller Zauber des 
Seheimnisvollen fehlt, das ſich im 
aller nüchternen Selle des Tages ab- 


jpielt, in einer Athmoſphäre, Die 
jeden Betrug abhold tit.“ 
Soweit Dr. Frand, Wie inten 


jiv dieſe Unterſuchung geweten jein 
muß, gebt daraus hervor, daß man 
in dem Zujtand ihres. Entrüdtjeins 
nrit einem Licht von 5000 Sterzen- 
ſtärke in ihre offenen Augen leuch— 
tete, was weit genügt hätte, die Seh 
fraft des geſündeſten Muges zu ver: 
nichten, in dieſem Fall aber durd) 
aus ohne jede Wirfung blieb, Da 
mit iſt ferner bewiejen, daß ihr Xeib 
unter der Kontrofle einer höheren 
Macht als bloß menſchlicher Wil 
lensfraft itebt, denn dieſe wiirde 
niemals ausreichen, einen irdiichen 
Körper ohne Nahrungszufuhr zu 
erhalten oder einem Licht von 5000 
Kerzen zu troßen. Nicht allein die 
fathol. Kirche, der das Mädchen 
angehört, ſteht der Sache ratlos ge- 
genüber, ohne dab Ste in der Lage 
iit, die Frömmigkeit des Mädchens 
zu beitreiten. 

Wir baben Augenzeugen reden 
lafien und wollen nichts an den Tat 
ſachen ändern, noch uns irgend em 
Urteil anmaßen. 

Woher die plößliche Heilung ih 
rer Lähmung, Blindheit, ufw., mo 
ber die Wundenmale, wober der 
fortgeiegte ungeheure Wlutverfuit, 
woher der plötzliche Gewichtsaus— 
glei von 8 Pfund, der felbit bei 
dem tiichtigiten Eifer undenkbar iſt? 
Woher diefe Unabhängigkeit des 
Leibes von jeder Nahrung und von 
gewaltiamen und zeritörenden Ein- 
griffen von Außen? Woher die Fä— 
higfeit eines ungebildeten Müd- 
chens, eine alte Sprawe zu fprechen, 
die niemand fpridt? Woher die 
plögliche Weisheit, ferne Vorgänge 
zu unterfheiden? — Mag unſere 
geicheite Welt, die alaubt, da Ge- 
genwart und BZufunft von der 
menſchlichen Willensfraft abhängig 
find, und ſucht Gottes Macht und 
Sprache möglichſt auszuschalten, fich 
weiter an dem einfadhen Mädchen 
von Konnersreutb den Kopf zerbre- 
chen. Pielleiht muß es fo fein, 
vielfeiht tit dies ein Zeichen des An- 
jtoßes, bezeugt doch die Schrift an 
vielen Stellen, daß Gott auch durch 
feltfame Zeichen redet: „Daß ſich 
entfegen, die an den Enden wohnen 
vor Deinen Zeichen.” (Bi. 65, 9). 

Hier find wir Aleingläubige, täg— 
fih forgend, zmeifelnd, aebannt 
unter der Einbildung daR mir be- 
dingungslos an den Lauf der Natur 
aefnechtet find. Muh uns da nit 
Sott irgendwie daran erinnern, 
daß der geiltlihe Menſch nicht von 
Brot allein Iebt, ja daß der himm- 
liſche Vater feine Kinder fogar ganz 
ohne irdiihe Nahrung erhalten 
fann, follten fie durh eine große 
Sungersnot hindurch müſſen, über- 








haupt, dab wir in Jeſu zu Herren 
und nicht zu Sklaven der Natur be» 
rufen find. 

Hier find die Leichtfertigen, die 
fi) fortwährend fcherzend und jpie- 
lend über den Ernit und die unheim— 


liche Not des jterbenden Heilandes 
um einer verlorenen Welt willen 
wegjegen. Sollte Gott nicht Mittel 


befigen, wo die Schrift nicht gehört 
wird, ihnen die ſchreckliche Todes— 
qual Jeſu irgendwie nohmal vor 
Augen zu führen, bevor jie ganz 
veritockt in den Abgrund fahren. 

Im Blick auf die Toren aber, die 
Gott nicht in ihrer Mutterſprache 
verjtehen wollen, kann ſich Gott auch 
einer fremden Sprache bedienen, um 
fie nohmal zum Aufmerfen zu brin- 
gen. 

Wir fönnen nicht mit Sicherheit 
fagen, ob Gott bier jpricht, aber 
eines iſt ficher, nämlich, daß Gott 
auf dent Plan iſt und mit großer 
Kraft hinter Seinem Wort ſteht 
und diejes, wo es nötig iſt, mit Zei— 
chen beitätigt — nicht um den Wun— 
derſüchtigen etwas vorzuſpielen, 
ſondern um die auf dem Weg zum 
Verderben ſchlafende Menſchheit auf— 
zuwecken. Auf alle Fälle hat das 
Ereignis von K. viele Weltgelehrte 
und Weltſelige zum Nachdenken 
über ernſtere und ewige Dinge ge— 
bracht, wo ſie ſich durch das klare 
Wort nicht daran erinnern ließen. 
Andern mag es zu einem Zeichen 
des Gerichts werden, wie alle Zei— 
chen Gottes, es mag ſie tiefer in ih— 
re bloße Wunderſucht verſtricken 
oder in größere Abgründe der Rat— 
lofigfeit, der Verwirrung und des 
Unglaubens ſtoßen. 

(Eingefandt von G. 3. W.) 
— —— 
Der Zorn iſt häßlich und abſtoſſend. 

Das erſte Mittel vom Zorne los— 
zukommen, iſt das nämliche, welches 
man braucht, um von einem Tyran 
loszukommen und beſteht darin, daß 
man aufhört, ſich ihm zu unterord- 
nem und geborden, 

Wenn der Zorn befichlt in Wal- 
fung zu fommen und böje um fid 
zu Schauen, fo foll man  verjuchen, 
rubig zu bleiben und nicht die Lei— 
denichaft mit unruhigen Bewegun— 
gen und Geſchrei zu itärfen, was die 
Krankheit nur noch verichlimmert. 

Keine Leidenschaft, nicht die Lie- 
be, nicht der Neid und auch nicht die 
Angit, breitet fich fo über alles aus 


wie der Born, Im Zorne aber 
wirft ınan fich auf alles und Takt 
nichts in Reihe — es bleibt ſich 


dann alles aleich. 

Ich fing meine Heilung fo at, 
weiß aber nicht, ob richtig oder nicht 
— es beitand darin, daß ich anfing, 
den Zorn anderer Leute zu ſtudie— 
ren. Am eriten erinnerte ih mich 
an Hippofontus, der die Krankheit 
am ſchwerſten hielt, wenn der Kran— 
fe ſich aufbörte zu ähneln. So fah - 
auch ich, daß einige Leute im Zorne 
fo außer fich geben, daß fie aufhö— 
ren, fih zu ähneln, indem die Ge— 
fihtsfarbe fich verändert, die Stim- 
me beifer wird und die Gangart 
fürzer. Ich itellte mir im Geiite 
folgendes Bild vor: Wenn meine 

(Fortſetzung auf Seite 14.) 


Korreipondenzen 


„Jehova Hilft“. 


Unter diejer Ueberſchrift habe ich 


die dritte bedeutend erweiterte Auf: 
lage, von meinen Büchlein „Meine 
Flucht“ Herausgegeben, 72 Seiten, 
Poſtfrei 25 Cents. 

Schon durd) den neuen Titel woll- 
te ic; andeuten, daß weder meine 
Klugheit noch mein Geſchick oder ir 
gend etwas jonjt es bewirft haben, 
daß ich in den taufend Gefahren, die 
mic) umgaben, jo gut hindurch ge 
kommen bin. Es jollte ein Zeugnis 
der ungläubigen Welt und dem 
fleingläubigen Kinde Gottes gegen- 
über jein: Der Herr lebt, und wer 
mit ihm rechnet, den laßt er nicht 
zuſchanden werden. 

Ich glaube aber auch noch eine 
furze Erklärung einem und dem an- 
dern jchuldig zu jein. Sch weiß, daß 
manche mich beſchuldigt haben, ich 
jei zu dreijt gewejen, ich hätte me 
nigitens 1920 nicht jollen mit der 
Herausgabe der „sriedensitimme“ 
beginnen, — Darauf mus; ih mit 
großer Bejtimmitheit jagen: Ich habe 
das getan, was ich unter den da— 
maligen Verhältniſſen fiir recht und 
geboten hielt. Ich hätte mit gutem 
Gewiſſen gar nicht anders handeln 
fünnen. Ich babe die Sache nicht 
leicht genommen. E83 war eine jehr 
bewegte Zeit und verjchiedenerlei 
Sedanfen, auch über Kommunis 
mus und dergleichen beherrichten die 
Gemüter. Schreefensnachrichten von 
Sagradowfa und der Alten Kolonie 
drangen zu ung berüber, Da fehlte 
es in manchen Herzen an einem flä 
renden Wort, an Troit. an einem 
einigen Band in unferm Volk u.f.w. 
Steine andere ähnliche Zeitichrift 
eriitierte, Anderjeits bewegte fid die 
Front immer noch in unjerer Nä— 
be bin und ber, und obgleich ich 
nt andern alauben wollte, die Wei 
Sen würden fiegen, fo war es mir 
doch ganz Far: Die Gefahr ift noch 
nicht vorüber, Wenn die Roten un 
fere Gegend einnehmen, fann das 
fiir mich den Tod bedeuten. Wenn 
ich dann einen unferer Selbſtſchütz— 
ler ſah, die entweder wirklich oder 
vermeintlich fiir die gute Sade ihr 
Leben wagten, fam ich mir wie ein 
Feigling vor, wenn ich nicht auch, 
freilich in anderer Weife auf meinem 
Roiten bleiben und auch mein Le- 
ben wagen wollte im Kampf für 
geiſtliche und ideelle Angelegenbei- 
ten. 

Sn der Frage des Selbitichußes 
ftand ich mitunter jchwanfend ange- 
fihts8 der Greuel, die von Machnow- 
zen und auch Bolichewiiten berübt 
wurden. Doc rang ich mich immer 
wieder zu der Weberzeugung durch: 
Das iit nicht der von Gott für ums 
Mennoniten gewollte Weg. 

Jetzt, nachdem alles Tängit vorü— 
ber iſt, läßt ſich das Geſchehene bei- 
ſer beurteilen Niemand wagt mehr 
ſo für den Selbſtſchutz einzutreten, 
wie damals. In unſerer Familie ha— 
ben wir Schweres durchlebt, am 
meiſten mein Sohn. Aber manche 
Familie noch viel mehr. Mancher 
erwachſene Sohn iſt umgekommen, 
ohne daß die Angehörigen die 
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Ueberzeugung haben, er ſei ſelig ge— 
ſtorben. Mir perſönlich hat man 
nicht ein Haar gekrümmt, und was 
die Nahrung betrifft, da muß ich 
befennen: Wenn es in der legten 
Zeit meines Aufenthaltes in Ruß— 
land auch oft jehr mangelhaft war, 
aber ich habe nicht eigentlich gehun- 
gert, während meine Familie wie 
auch die meiſten andern an der Mo 
lotſchna jehr unter Hunger gelitten 
haben. Bon Amerifa aus, als id) 
erit jo weit war, fonnte ich meiner 
Familie weit mehr Unterjtügung zu- 
kommen lajjen, als ih es in Ruß 
land hätte tun können. Schließlich 
it meine Flucht die VBeranlafjung 
gewefen, daß meine Zamilie mit von 
den eriten nach Amerifa herüber 
fommen konnte. Sch jehe in allem 
die gnädige Hand Gottes itber mir, 
A. Kröker. 
Minn. 


Mt. Lake. 


Ueber die Grenze nach Alt-Mexico. 
(C. C. Epp, Burrton, Kanſ.) 

Uhr 13:40, d. h. 1:40 p. m. nach 
unſerer Zeitrechnung, zeigte unſer 
„Time Table“ der Mexico National 
Bahn und der Zug fuhr aus El Pa— 
jo über die Grenze in Alt-Derico 
hinein. Es war am 7. Febr. 1928. 
Die Sonne ſchien warm, objchon ein 
fühler Nordwind wehte. Wir hatten 
uns Photographieren lajjen. Eine 
Front- und Seitenanficht in Bruſt— 
bilder. Tiefe wurden von dem Meri 
kaniſchen Konſulat auf unjer Ein 
laßviſum geflebt. Pockennarbig wa 
ren wir nicht, außer der Impfnarbe 
am Arın. Diejes war gemügend Ga- 
rantie, daß wir die Borken weder 
nad) Merico noch aus Merico brin 
gen würden. Ohne dieje Narben hät 
te man geimpft. Manche werden 
dann recht Franf, wie man uns ſag— 
te. Und Franken geht jchlecht daheim 
und noch viel jchlechter in der Frem 
de. Wir waren unferer fünf. W. W. 
Barrett, EI Paſo, 3. W. Frontman, 
Lewis, Kans. D. W. Schmitt und 
Sohn Geade, Hutchinſon und id. 
Primera, d. h. 1. Klaſſe war unjere 
Car. Möblierung und Waggonein- 
richtung eriter Klaſſe ähnlich wie bei 
uns, Zweite Klaſſe hat ungepoliterte 
Site und halben Preis, und genug 
und zuviel jchlechter und noch ſchlech— 
terer Luft. Man kann dieſe Luft frei 
einatmen, aber ſchwer frei los wer— 
den, das koſtet Pillen, Es riecht et— 
wa nad wajchichenen Möbeln, Klei— 
dern und Menjchen, nach Chilli, 
Swiebeln und Bohnen. ber es jind 
freundliche Zeutchen und man darf 
dieſes alles frei genießen oder er- 
tragen. Die Fenitern ſollten ge 
ichlojjen fein, denn friſche Luft er- 
fältet. Wir jagen ja im andern Wag- 
aon, aber ich fpazierte hin und wie— 
der. 

Bei jeder Station wimmelte es 
an den Seiten der Waggone von 
Verkäufern mit Efjwaren, allerlei 
merifanifches Gebäd, Kaffee, Milch, 
auch Orangen, Bananen u. ſ. w.18: 
45 (6:45 p, m.) waren wir in Mon- 
tezuma, Hatten ein Roten - Pfeffer 
— heißes Abendbrot. -23:35 (11:35 
p. m.) famen wir nah Chihuahua. 
Schnell fuhren zwei Autos uns zum 
Sotel Palacio. Ein gutes Hotel. 


Hatten eine ſchöne Nachtruhé. 

Am näditen Morgen bejudten 
wir die Santa Enlalia Mine und 
Santa Domingo und Penoles Min- 
ing Co. Fuhren 500 Fuß in einem 
Schadt, dann jeitwärts in Tunelle 
und ſahen wie Arbeiter fleine Cars 
mit Erz beladen auf Schienen zum 
Schacht jchieben, in welchem ſie 
dann im Elevator ans Licht geför- 
dert werden, Obſchon friiche Luftbe- 
fürderungsmafchinen die Luft jtets 
wechlelten, war es doc) jo tief recht 
jehr warm, Die mericaniihen Mine 
arbeiter waren beinahe nadend und 
der Schweiß rollte vom Xeibe. Die: 
je Mine ijt jegt in britijchen Händen 
und iſt ein Zeil der alten Santa 
Eulalia Mine, die die jchöne, große 

1, Millionen fojtende Kathedrale 
in Chihuahua mit ‚wenigen: Brozen- 
ten ihres Grtrages baute. 

Die Gegend bei Chihuahua fit 
jehr gebirgig und es find Minen in 
allen Nichtungen. Auch fehlts nicht 
an Fürſprecher, Angreifer und 
Agenten fiir diejelben. Doch das war 
ja zu erwarten. Und wenn man da— 
heim die Agenten ſchon vorfichtig 
aufnehmen: fol, dann in der Frem— 
de ſchon zweimal. Kleinere Minen 
beförderten ihr reiches Silbererz 
auf Burros (Eſel) in Säcken von je 
100 Pfund, die an den Seiten des 
Sattels hingen und auf Bretter an- 
jtatt Steigbügel, rubten, jo daß je 
der Burro 200 Pfund trug. Sie 
wurden in Serden von 10 bis 20 
Burros von einem bis zwei Mann 
getrieben, Keinen Zaun, Salfter 
oder Strict braudt der Burro, Er 
weil feine Pflicht. Und in emfigen 
Schritt geht er vorwärts. Sonder- 
bar, die Burros dort jchienen alle jo 
fleißig und bier daheim find fie jo 
lällig. Jemand ritt einen Burro im 
die Berge. Alles zureden, fehreien 
und jchlagen half nit. Er ritt ihn 
rückwärts (bad) noch ſchlimmer. 
Dann leitete und führte er ihn, auch 
das aing zu langſam, und ſchließlich 
verjuchte er den Burro zu tragen, 
was ihn dem Ziel auch nicht näher 
brachte. Er ließ ihn jchlieglich jtehen 
und ging allein. Nach zwei Tagen 
als er zuriick fam, jtand der Burro 
noch ganz genügjam und ruhig ge- 
nau am felben Plat, wo er ihn ver- 
laſſen. Als Junge hatte ich auch Ge- 
legenheit eines Burros Geduld öf— 
ter. zu bewundern, aber nie zu ſchä— 
ten, Aber diefe Merico Burros ha— 
ben mir gefallen. Auf zwei bin id 
geritten. Auf einem fleinen Maule— 
ſel ſogar 12 Meilen. Und ging und 
lief das Tierchen aber einfach aut. 
Zu jeben befommt man Burros wo 
oder wohin man in Merico fährt 
oder geht. 

Am 13. und 14, Februar waren 
wir 80 Meilen ſüdoſt von Chihua- 
hua nad der „Maria“ Mine gefab- 
ren. Nachdem wir Stunden bin und 
ber geflettert, begnete uns ein Meri- 
caner auf feinem Burro, der feine 
Biegen fuchte, Auf meinen Gruß: 
„Buenos dies” (guten Tag) grüßte 
auch er „Buenos dies.“ Als ich ihm 
dann „gracios” (danke) ſagte, 
ſpricht er einen längern Sat, der 
wahricheinlid gut gemeint war, 
aber mir zu fremd. Ich hatte aber 
im Leben fehon oft gejehen, wie qu- 


ter Mut Eleinem Berjtändnis fo ſehr 
helfen Tann. Und jo fagte ich weiter: 
„Un Burro, un Hombre“ (ein je 
ein Mann). Schnell tarierte er mid, 
nit über 170 Ib., und jegte fig 
hinter den Sattel, wo nur wenig 
Raum war. Ihm jchien ſich dag bei. 
fer zu reimen: „Un Burro, dos 
Sombre,“ d. h. ein Ejel und zwei 
Mann. Diejes aber lieg mein Ge. 
willen nicht zu. Und feines wieder 
lieg nicht zu, dab ich ging und er 
ritt. Und jo ritt ich eine Strede und 
er ging. Und dab er jehr zufrieden 
nit der Einrichtung war, zeigte, daß 
er zum Vergnügen Steinden aufs 
Biel warf. Dder dachte er etiva an 
die Gentavos die jeine Gaſtfreund— 
ihaft einbringen möchten? Na gut, 
ich gedenfe fein und hoffentlich ge 
denft er auch noch mein. 
(Fortſetzung folgt.) 


— —— 


Im vielumſtrittenen Nord Ontario, 





Die praktiſchen Mennoniten ſind 
doch mitunter ſchrecklich unpraktiſch. 
Bei meinen früheren Beſuchen woll— 
te ich den Anſiedlern von Nord On— 
tario nicht zur Laſt fallen, kam, tat 
meine Arbeit und fuhr wieder 
heim. Ich beläſtigte die Leute ſo we— 
nig wie möglich und brachte ſie nicht 
auf Unkoſten mit langem Logieren 
in ihren Häuſern und Eſſen an ih— 
ren Tiſchen. Wie konnte ich anders 
denken, als daß man nun auch zu— 
frieden mit mir ſein würde. 

Aber ich Hatte mich getäuſcht. 
Man war garnicht mit mir zufrie 
den, und zwar gerade, weil ich nicht 
lange genug blieb und nicht genug 
an Ejfen und Trinken verbraudte, 
Jemand ſagte mir, Mennoniten 
würden nur erſt recht warm anein- 
ander, wenn fie miteinander zu Ti- 
ſche ſitzen könnten. Sch mußte aljo 
meine Taktik ändern, wenn ich die 
Leute zufrieden ſtellen wollte, und 
ich glaube, es bleibt bezüglich der 
Mühe und Unkoſten, die man mit 
mir vom 14. bis zum 24. April die— 
ſes Jahres (1928) in Nord Ontario 
gehabt hat, nichts mehr zu wünſchen 
übrig. 

In vielen Häuſern habe ich ver— 
kehren dürfen, habe viel mit den lie— 
ben Geſchwiſtern gegeſſen und ge— 
trunken und manches mit ihnen 
durchgeſprochen, und die Unprakti— 
ſchen haben, wie das ja ſo oft ge— 
ſchieht, mir, dem Praktiſchen, gegen- 
über einmal wieder recht behalten: 
wir ſind aneinander warm gewor— 
den und haben uns lieb gewonnen. 

Ihr fragt, was denn gearbeitet 
worden iſt? 

Der Winter hatte, wahrſcheinlich 
gerade im Intereſſe der Anfiedler, 
die ihr Pulp noch nicht aus dem 
Walde hatten, etwas ertra an Froit 
zugelegt und auch noch eine ſchöne 
Schicht Schnee geipendet, die Bahn 
zu „ſchmieren“, und jo mar wohl 
jedermann, der die Kräfte dazu hat- 
te, beichäftigt, fein Pulp zuzufah- 
ren und zu verladen, denn der Win- 
ter ftand mit gefchnürtem Reifebün- 
del alle Tage fertig und „porrte!” 
Die Sonne machte ihm das Geſchäft 
eben mit jedem Tage wärmer, und 
ſchwitzen mag der Alte nidt. 

„Kinder, fputet euch! Sch muß 
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mn endlich auch dabon.” — 
Hie Sägemühle pfiff früh am 
Morgen zur Arbeit, und jchnitt dann 


den ganzen QTag unter viel Ziſchen 


und Kreiihen Brett um Brett. Ein 
alter Mann jtand am Hebel und 
fie die Richtbahn unaufhörlich auf 
amd ab laufen, und vom jchweren 
olzblock darauf löſte ſich ein Brett 
nad; dem anderen, Ein Gaul, der 
das Meiite in feinem Leben wohl 
ſchon getan hat und zum Pulp Aus⸗ 
jahren nicht mehr zu brauchen iſt, 
dnte immer noch die rohen Blöcke 
in die Sägemühle jchleppen und 
machte bei dem wichtigen Geſchäft 
ordentlich einen Frummen Hals. Sch 
glaube, auch er war jih der Bedeu 
tung des Moments bewußt und tat 
fein Beites. 

Gab's einmal eine kleine Pauſe, 
dann ſchaute man flüchtig durch die 
Tür auf den reiſefertigen Winter. 

Noch einen Augenblick, bitte! 
Bir find gleich fertig.“ 

Und der Alte blieb immer nod). 

„Aber nun madıt aud) fir” mahn 
te er zwiſchendurch. 

Und alles war in Bewegung. Es 
lebte auf der ganzen Anfiedlung. 

Ich itapfte dur den Wald, 
mandımal bis iiber den Gürtel im 
tiefen Schnee verfinfend, und jud)- 
fe diejenigen auf, die nicht draußen 
fein konnten, 

68 find einige Alte und Schwache 
in der Anjiedlung, und ihnen ber- 
juchte der aus der Ferne gefommene 
Salt, etwas von draußen in Die 
Waldeinſamkeit zu tragen, Viel aus: 
fihtslofer Betrübnis bin ich nicht 
begegnet. Aber der wunderbar jchö- 
ne Wald von Nord Ontario birgt 
doch Hier und dort fein Leid, und es 
fließen wohl auch Tränen, nicht des 
Fortkommens wegen, wohl aber um 
Urſachen willen, die tiefer liegen. 

So oder anders jchreit unſere un 
fterblihe Seele auf in der Unbill, 
die die Welt ihr antut, und es fann 
dochwohl fein Plätzchen bier auf Er- 
den jo lieb und traut werden, daß 
niht das große Weltleid feinem 
Wermut in dasfelbe trägt und die 
Sehnsucht nad; der Heimat weckt, mo 
Leid und Geſchrei werden weg müſ— 


Ob ich etwas Troft in das Dun⸗ 


fel tragen durfte? 

Ich weiß es nicht. Aber ich bin 
auf meinen Wanderungen dem gro— 
hen Unfichtbaren oft begeanet, der, 
ach fo oft, unerfannt von Hütte zu 
Hütte fchreitet und der auch in Nord 
Ontario durch die Hütten der Sorge 
und des Leides geht, und was id) 
nicht gut kann, das tut er in PVoll- 
fommenheit: Er gibt den Müden 
Kraft und Stärke genug den Unver— 
mögenden. 

An den Nachmittagen der Woche 
berfammelten wir uns zur Betrach— 
fung don Ev. Sohannes, Kapitel 4, 
das wir bis zum 42. Verſe durch— 
ſprachen. Sch glaube, da mancher 
bon ung an der Quelle Iebendigen 
Waſſers fiten und trinken durfte, 

Abends Ieitete ich, ſoviel mir der 
Herr Gnade ſchenkte, den Jugend— 
unterricht, der hier ein richtiger 
Taufunterricht war, denn alle, die 
om Jugendunterricht teilnahmen, 


De ſich auch zur Taufe gemeldet. 
ir 


berfuhen, uns über Die 


Mennonitifche nundſchaa 


Grundprinzipien des Chriſtlichen nahm ich von den lieben Geſchwiſtern 
Glaubens etwas klar zu werden. unſerer Waldgemeinde Abſchied, 


Möchte Gott die ausgeſtreute Saat 
fegnen! 

Alfo die Abende waren dem Ju— 
gendunterricht gewidmet, und der 
Sugendunterridt war in feinem 
Kern Zaufunterridt. Es kam aber, 
um dieſem Unterricht beizuwohnen 
und mitzulernen, wie mir jchien, fait 
die gejamte Jugend unferer Anjied- 
lung im Alter zwijchen 2 und 65 
Sahren. Die höheren Jahrgänge 
diefer Jugend hatten Tags über 
hart gearbeitet und doch noch joviel 
Kraft und Mut iibrig behalten, daß 
jie abends noch gern lernten. Das 
iit aller Anerfennung wert. 

Sonntag, am 15. April wurde 
der neugewählte Diakon, Abram T. 
Wiens, in fein Amt eingeführt. Am 
Nachmittage hatten wir ein Kleines 
Sängerfeit. Auch bier haben die jun- 
gen Leute den Mut, nad) harter Ta 
gesarbeit meilenweit durch Wald 
und Schnee zu watten, um abends 
Lieder zu üben, Man will mehr, ala 
nur eſſen und trinfen und braucht 
für fein Neben auch von dem Hohen 
und Schönen efivas, das uns aus 
dent Gebiet begetiterter, heiliger 
kunst tlicht, Und jo verfuchen wir 
doch den Waldvögeln es abzulauſchen 
und jingen, wie uns der Schnabel 
gewachſen iſt. Gott aber jiehet das 
Ser; an und läßt das, was von Ser 
zen fommt, auch zu Serzen geben, 
und als die Lieder gelungen wur 
den, da ſind wohl in der Fleinen 
Waldverlammfung mehr ſchöne und 
gıtte Gefühle ausgelölt worden als 
in manchem Opernhauſe bei Gala- 
voritellungen. 

Eonntag, am 22. April, nahmen 
twir durch die Heilige Taufe 5 Jüng— 
linge und 3 Sungfrauen in die Ge 
meinde auf, die in traulicher Aus— 
jpradhe unter vier Mugen und of 
fentlidy vor der Gemeinde befannt 
batten, daß fie Sünder jeien, die der 
Grlöfung dur das Blut Jeſu Chri- 
ſti bedürften, um gerettet zu werden, 
and dag fie Vergebung ihrer Sün— 
den hätten durch das Blut des Lam— 
mes. Sie verlangten nach der Spei- 
fe, die der Herr den Seinen gibt, 
verfpradhen aber auch, durch Gottes 
Snade nicht nur NKoitgänger, ſon— 
dern auch Arbeiter im Haufe des 
Herrn und in Seiner Gemeinde zu 
fein. Sh mag wohl fagen, daß die— 
fer Zuwachs der Gemeinde große 
Freude macht, — Freude, die fi 
nicht in lautem Lachen, wohl aber in 
ſtillen Tränen Luft machte. 

Mit warmen Worten redete Bru— 
der Herman P. Lepp vor und nad 
der Taufhandlung den jungen Brit- 
dern und Schweitern an's Herz. Mö— 
ge der Herr ſie wachlen und gedeihen 
laſſen, bis fie binangelangen zum 
vollen Mannesalter in Chriito! 

Am Nachmittag desfelben Tages 
feierten wir noch das Abendmahl in 
dem netten Verſammlungshauſe. 
Recht zahlreihh waren die Gäſte er- 
fchienen, und ich glaube, der Herr 
war mitten unter uns gegenwärtig 
mit Seiner fräftigenden Speile und 
Seinem belebenden Tranf. Wir ja- 
hen Ihn wiederum, wie er uns io 
lieb bat, dag Er ſich ganz für uns 
dahin gibt, damit wir Teben. 

Und nad der Abendmahlsfeier 





und fie waren mir nicht böje, dab 
ich fie jo lange beläjtigt und ihnen 
jo viel gefoitet hatte, fondern drück— 
ten mir die Hand fo warm, dab es 
mir jo recht wohl wurde, 

O, über die unpraftijchen 
ſchen! 

Aber letzten Endes hat der Herr 
Jeſus Schuld daran, denn Er lehrt 
uns ja das Ding, daß für dieſe Welt 
das Unpraktiſchſte erſcheint: die Lie— 
be, die nur gibt, ohne zu fordern 
und ſtellt uns für unſer Lieben ſich 
ſelbſt und die Mütter hier auf Er— 
den zum Vorbild. 

Dieſe leidigen Mütter werden es 
dochwohl auch niemals lernen, was 
praktiſch iſt und was nicht. Da ha— 
ben ſie eine Anzahl von Kindern um 
ſich, die nichts verdienen, nur eſſen 
und Mühe und Arbeit und zuweilen 
ſchwere Sorgen machen, aber ſie 
wollen nicht davon laſſen. Ja, die 
kleinſten und hilfloſeſten ſcheinen 
ihnen noch gar die Liebſten zu ſein. 
Und wenn nun der Herr Jeſus dieſe 
Mütter und ſich ſelbſt, der doch nicht 
einmal hatte, wo Er Sein Haupt 
hinlegen fonnte, uns zum Beiſpiel 
und Vorbild jtellt, wie jollen die 
Menjchen dann endlich zu praftiicher 
Vernunft erzogen werden? 

D, ihr unpraftiihen Nord-Onta 
rier, wenn Ihr denn durchaus die— 
jenigen amt mteilten ſchätzen wollt, 
die Euch belältigen, Euch Eure Spei 


Men- 


ten wegeſſen, — die bloß immer 
Cure Fürlorge beanfprucden und 
nichts berdienen, dann helfe Eud) 


der Gott, der Euch diefen Weg ge— 
wieſen hat! Er jegne Euch und ma 
che Euch reich an geiitlichen Gütern 
zu Seiner Ehre und zu Eurer Se- 
ligfeit! 

Die Ihr aber draußen ſtehen 
bleibt, Euer Eigenes jucht und doch 
nicht finden könnt, — denen der 
Stadyel im Gewiſſen jtedt, — wollt 
nicht auch Ihr Euch unter das Licht 
diefer fo unpraftiihen und doch jo 
befeligenden Liebe stellen? Kommt, 
es ijt alles bereit! 

Jacob 9. Nanzen. 


— — — — 


Shafter, Cal. den 24, April 1928. 


Alſo endlich mal wieder was von 
Shafter. Habe jeit meinem lebten 
Bericht in der Rundſchau viele Brie- 
fe erhalten, wo verichiedene Fragen 
weitellt wurden, habe beinahe alle 
Briefe. beantworten fönnen. Wer 
von den Leſern alfo fühlt, mir etli- 
che Fragen zu jtellen, der ſei mur 
ganz frei, ich werde antworten. 

Sier bei Shafter und Wasco jind 
etlihe taufend Ader in Kartoffeln 
gepflanzt worden und die Ausſich— 
ten fiir eine gute Ernte find da, Wir 
iind vor jeglihem Froſt bewahrt 
geblieben und jo find ſolche Felder 
die im Nanuar oder anfangs Feb— 
ruar gepflanzt worden find in ei- 
nem Monat fertig für den Marft. 
Es jind auch etlihe hundert Ader 
Zwiebeln gepflanzt dann auch ein 
aut Teil Melonen und Wajjermelo- 
nen, dann wird aud viel Baum- 
wolle gezogen, ja daß es ein recht 
buntes Durcheinander iſt. Meiitens 
find bier jedoh Wein-Gärten und 





Obſtbäume. Die Weinernte jcheint 
in diefem Jahre eine überaus gro- 
Be zu werden. 

Schwager 3. W. Thießen jamt 
Frau, find, nachdem ſie  bierjelbit 
beinahe 4 Monate verweilten, wie- 
der daheim in Serbert Sask. Thie- 
ben jchreibt, dag er gerne nad) dem 
Ihönen Süden möchte, denn er ver- 
jpürt dort die Kälte jegt Doppelt. 
Wie ja befannt, iſt Thießen kränk— 
lih, nachdem er einen Schlaganfall 
bor einem Sabre befam. Seine Ge- 
Tundheit wurde durch feinen Aufent-" 
balt bier jehr gebeflert. 

Kürzlih traf ich Miſſionar Ja— 
cob 3. Wiens ſamt Frau, die vor et- 
lihen Tagen von Sibirien zurüd 
gefommten waren. Wiensen arbei- 
teten dort in der Fern Deitli- 
den Baptiiten Million und zwar 
mit gutem Erfolg. Ihre beiden 
Kinder haben fich in den 9 Jahren 
ihres Aufenthaltes in Sibirien mit 
Nufjen verheiratet und jind auch in 
der Million tätig. 

Sm Suli tagt in Pos Angeles die 
Welt-Sonntagsichul-Konvention, vb 
da bon unſeren Streifen in Canada 
auch Pelegaten jein werden? 

Es haben ſich hier durch die Ar— 
beit des Evangeliſten J. D, Hofer 
von Los Angeles viele zu Jeſum be— 
fehrt und Soll in Kürze ein Tauf— 
feit jtattfinden in der M. B. Ge- 
meinde. 


Am 24, Juni tagt in Shafter die 
Staats Sonntagsichul Gonven- 
tion und Sängerfeit wozu bereits 


ein reichhaltiges Programm aufge- 
jtellt worden iſt. 

Kohn Wall gedenft uns dieſen 
Sommer zu verlaffen und nach dem 
Peace River Diſt. in Alberta zu zie- 
ben. Walls haben früher bei Bor— 
den, Sasf. gewohnt, 

Veltejter Kohn J. Kliewer bat 
fein Haus bier verfauft und gedenfkt 
mit feiner Familie in einigen Ta- 
gen zurüd nad Nebrasfa zu ziehen. 

Gerhard I. Siemens. 





Mt. Lafe, Minn. 25. 
Es ereignet fih manchmal mehr 
als zu anderen Zeiten, 
Die Witterung iſt mitunter noch 
ziemlich kühl, in der. vorigen Nacht 
hatte e8 wieder ein paar Grade ge 
froren. Der Ackermann iſt etwas 
betrübt, denn es war ſchon vor 
Ditern gejät worden. Der Weizen 
füngt an, aufzufommen, während 
der meijte Hafer noch nicht gefät iit. 


April 1928. 





Es iſt bedauerlih. Wie fehr der 
Froſt geichadet bat, iſt noch nicht 
feitzuitellen. Hier in den’ Mittel- 


Staaten, iit dann noch immer Zeit, 
Korn zu pflanzen, wenn das feine 
Getreide, wie Safer und Gerite, vom 
Froſt vernichtet worden it. 

Unter den Kindern iſt ziemlich 
Krankheit, fo wie Scharlach, Lun— 
genentzindung ufv. Bei Witwe 
Bertha Epp (chemals Witwe Ro- 
aalsfı) find mehrere Kinder ſchwer 
franf, jo dab eine Pflegerin zur 
Silfe fommen mußte, 

Nun, die deutichen Flieger, die 
neulih bis Greenly Island geflo- 
gen, müſſen da länger verweilen, 
als fie anfangs wohl geahnt hatten, 

(Fortſetzung auf Seite 8.) 
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Entered at Winnipeg P. O. as se- 
cond-class matter. 


&ditorielles 


Verſpäteter Beridt. 

Schon lange hatte ich den Wunſch, 
die Lieben auf den für fie neuen An 
fiedlungen in der Oſt- und Weitre- 
jerven, jenjeit und diesjeit des Red— 
flufjes, zu bejuchen, und bejonders, 
da mir noc viele Dderjelben aus 
Nupland befannt und einige ver 
wandt find. Ta mir und Br. 3. Ben- 
ner von den Brüdern unjerer Ge— 
meinde noc die Aufgabe wurde, 
nördlich von Winfler einige mehrere 
Drte zu befuchen, jo fuhren wir den 
18. Februar nach) Winnipeg, wo wir 
Br. 3. riefen von Ontario trafen, 





des Gerichtes wegen zwiſchen 
Braun und Frieſen von Prinz Al 
bert gekommen. Bejuchte nachher 


in der Djtrejerve die Orte bei Niver 
ville, Halbitadt, Steinbach, Chortiß, 
Burwalde, Grüntal, Arnaud u. ſ. w. 
Und außer dent, daß ich mich mit 
vielen wiederſah und der gnädige 
Herr uns durch Sein Wort jegnete, 
war es mir wert, daß die vielen jo 
froh waren, dort ein Heim gefunden 
zu haben, und folche Hoffnung für 
die Zufunft hatten. Und zum Teil 
war es ınir veritändlich, nach dem 
ich mehr von der Gegened geſehen 
und gehört. Es iſt ja das Land und 
die Farmen, die die Glieder der 
Eommterfelder Gemeinde verfauft 
und nah Süd-Amerika ausgewan- 
dert. Auch diesjeit Winnipeg, wo ich 
mit Br. Penner zusammen, bei 
Sperling, Bernsley, Eulroß u. ſ. w. 
wie die Orte genannt werden, ſeg— 
nete uns der Herr durch Sein Wort 
in der Gemeinschaft und wunderbar 
froh und hoffnungsvoll find auch da, 
wie fonit, diefe in Rußland jo arm— 
gewordenen Gejchiwiiter im Herrn, 
für die Zufunft in Canada. Die 
Deweife find auch ſchon da, daß 
fie Grund dafür haben. Gott möge 
weiter helfen! Es iſt entmutigend, 
daß einige ihre Heime, die fie über— 
nommen, verlajjen haben, aber es 
iſt ermutigend, daß fo viele im Ver— 
trauen auf Gottes Hilfe in froher 
Soffnung bleiben wollen. Große 
Verſuchung babe ih im Leben ge- 
babt, da ich nicht beharren wiirde 
im Glauben an den Herrn und in 
Seinem Dienite; weil ich auch eini- 
ge ſolche kennen gelernt... Aber es 


_ wurde mir. offenbart, daß es derjel- 
ben jo wenig find die nicht beharrt 
haben, in der Bibel und fonit; der- 
felben find aber fo fehr viele, in der 
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Bibel und fonjt, die treu geblieben 
und beharrt haben bis an’3 Ende, 
nad) den Worten Jeſu in Matt. 
24. Bon den erjten Gläubigen, nad 
dem erjten chriſtlichen Pfingſtfeſte, 
heißt es: „Sie blieben aber bejtan 
dig,“ nad) Apg. 2. Es iſt darum 
jehr viel beijer, auf die zu jchauen, 
die beitändig geblieben und beharrt 
haben, denn auf die, die es nicht 
haben fönnen, auch in diejer zeitli- 
chen Angelegenheit. Aber mit diejen 
Worten jollen die nicht beichuldigt 
jein, die nicht auf ihren armen 
bleiben fonnten. Aber bleiben und 
beharren ijt immer zu empfehlen. 
Bin doc) froh und dem Herrn danf 
bar, daß ich die Vielen bejuchen 
durfte, Hernach war ich noch auf 
Einladung, zwei Wochen in Main 
Centre und eine Woche in Gnadenau 
bei Serbert, wo ich Gelegenheit hat 
fe an vielen Segnungen teilzguneh 
men, mit andern. Konnte audy teil 
nehmen an dem Schlußakt der Her 
bert Bibelichule und an einem Miſſi 
onsprogramm in Winnipeg, dal die 
dienenden Nungfrauen veranitalte 
ten. Am Charfreitag durfte ich mit 
dem Br. I, Töws aus Alerandertal, 
Rußland, teilmebmen am Gottes 
dient in Winnipeg. Die Verſamm 
fungen in Winnipeg find jehr groß 
und die Näume zu flein. Aber das 
machen die GEingewanderten aus 
Rußland. Wenn die erit wieder auf's 
Sand geben, was jie vielleicht alle 
follten und noch mehr dazu, dann 
wird wohl wieder genügend Raum 
fein; aber in der Armut ſucht man 


zu verdienen, wo man am teilten 
Sohn dafür bat. 

Sonnabend, den 7. Mopril, vor 
Sitern, durfte ich nach Hauſe kom 


nen, fand Alle wobl und doch var 
bieles in den 7 Wocen geicheben 
und geichiebt noch. Gegenwärtig 
wird ſehr auf dem Felde gearbeitet. 
Die Arbeit in der Bibeljchule hat 
auch aufgebört, aber die Arbeit im 
Reiche Gottes wird fortgeſetzt. Die 
Schweſter Bernh. Enns von Krons 
garten liegt krank, hier bei der Mut 
ter, ſchon in der zebnten Woche mit 
großen Schmerzen und wartet auf 
ihr, wohl nabes, Ende. Wann er 
füllt fich Offenbarung 21, 4. Tau 
ben bald die Turmesipigen meiner 
Seimat vor mir auf, daß ich kann 
zubauseı fißen, nach dem langen, 
ichweren Lauf? 
Hermann A. Neufeld. 


Gin Initines Geichichtlein. 

Niel Liebes iſt auch durch die Klei 
derjvenden fir die Immigranten 
aetan. Es ſpielen ſich aber bei der 
Verteilung mitunter recht drollige 
Geſchichten ab. Von einer ſolchen 
will ich bier erzäblen: 

Ich habe bier in Canada, Balmo 
ral, Man., einen Better, der eines 
Hauptes höher it, denn alles Volk. 
Der arme Kerl bat viel Mühe, um 
d. für feine Größe erforderliche Klei— 
dung zu befommen; bejonders fri- 
tisch geitaltet fich bei ibm die Frage 
der FußbeNeidung; er muß ja im- 
mer auf arogem Fuß leben, Da hilft 
ihm Eaton denn aus feiner jchiveren 
Lage und beitellt ertra für ihn Schu- 


be in Ontario, 


Bor Weihnachten hatte ich auf ei- 
ner Anfiedlung zu tun, wo aud 


Kleiderjpenden eingetroffen waren. 
Man zeigte mir ein Paar Strümpfe, 
nit denen man nichts anzufangen 
wuhte, weil jelbige jehr groß wa- 
ren. Da erbat ich mir die Striimpfe 
mit dem Verfprechen, jie an ven 
rechten Mann zu bringen. Zuhauſe 


angefommen, jchrieb id auf ein 
Stücklein Bapier: 

„Der Weihnachtsmann 

Der fann und jann 

Und jtrengte an jein Denken: 


„Was joll dem großen Mann id) 
ichenfen ? 
--Da fan er zu dem Schluß: 
Schent Strümpfe ihm zum gro- 
ben Fur.“ 
Dann verpacdte ich dies Verslein 
ohne den Abfender zu nennen — 
mit den Strümpfen und adrefjierte 
es an meinen Better A. Klaſſen. 
Als ich bald nad Weihnachten, 
kurz vor Neujahr, in Winnipeg war, 
teilte meine Tochter mir mit, day bei 
ihr eine geichlachtete Ente mit einem 
Begleitichreiben fir mich eingetrof 
fen jet, jte wilje aber nicht von wen. 
Sch öffnete das Schreiben umd 
las: 
„Ein Dichter bin ich nicht nach 
rechter Art, 
Doch ſchicke ih z31 
Wart.*) 
Laß deine Fran ihn mit Rofinenbob 
bat füllen, 
Dann könnt ihr euren Hunger jtil- 
len.“ 
Unterichrift fehlte. 
Kir aber wußten, wer der Spen 


Neujahr einen 


der war, und ließen uns den 
„Bart“ vortrefflich ſchmecken. 
Und nun zum Schluß 


Piet ich dent Lejer meinen Gruß: 

„Haſt dur vielleicht ein Kleid, 

Das dir zu groß, zu weit, 

Und weißt nicht Nat fir große 
be, 

Dann aonn ich die nicht Nait, noch 
Nube, 

Dis du fie an den großen Mann ge— 
bracht, 

Den feine Größe Sorge macht.“— 

J. 8. Klaſſen. 


Schu 


Starbuf, Man. 
*)Wart wird eine männliche Ente 
genannt. 


Bekanntmachung! 

In der Zionskirche (Mennoniten— 
Gemeinde zu Winnipeg), Ecke Ale— 
rander Ave, und Ellen Str., finden 
im Monat Mai, fo Gott will, außer 
den gewöhnlichen Gottesdieniten, die 
früher angegeben wurden, folgende 
Verſammlungen ſtatt: 

1) Am 10. Mai, Beginn Uhr 8 
des Abends zur Grinnerung an un— 
fere Mütter, mit Bezug auf den joge- 
nannten „Muttertag“, der auf den 
zweiten Sonntag im Monat fällt. 

9) Am SHimmelfahrtstage, den 
17. Mai, vormittags, Beginn 411, 
Predigt: abends, Beginn 148 Tanf- 
feit. 

3) Am Sonntag, den 20. Mai, 
vormittags, Beginn Uhr 11. Vorbe- 
reitungspredigt zum heil. Abend— 
mahl; abends, Beainn Uhr 7. Un- 
terhaltnng des heil. Abendmahls, 

Die Gemeinde Tadet zu dieſen 
Verfammlungen freundlicdhit ein. 

Sm Auftrage der Gemeinde 

Pred. G. A. Peters, 





X 





—Laut telegr. Nachricht iſt Br 
Löwen in Foxwarren geſtorben 
der zeitweilig in Winnipeg ärztlich 
Behandlung erhielt, Unfer herzliches 
Beileid den Leidtragenden. 





Gnid, Ofla. 

Ich bin ſchon jeit drei Tage vor 
Weihnachten Frank, habe Nerven 
und Herzkrankheit. Es wird lang- 
jan etwas bejjer, muB aber die mei- 
jte Zeit im Bett fein. Der liebe Gott 
bat jo weit geholfen, und Er wir) 
ja auch ferner helfen, wenn wir Ihn 
auch nicht immer verſtehen. Wir 
wollen auf Ihn trauen, Er meint 
es gut, und wir fommten wieder ni. 
ber zu Ihm. Frau Anna Shieken, 

Adrefienveränderung. 

Allen Freunden und Bekannten 
diene hiermit zur Nachricht, daß wir 
jamt Eltern und den Freunden 
Heinrich Lepps von Langham, Sast 
nad Ardley, Alta., übergeſiedelt 
ſind, wo wir und auch die Familien 
Lepps jeder 2 Viertel Land mit Aus: 
rültung gefauft haben. Fühlen uns 
etwas einfam und bitten, bejucht zu 
iverden, 

Grüßend Gerhard Sawatkzky. 

— Br. Wm. Beſtvater, Leiter der 
Herbert Bibelfchule, weilte mit drei 
jeiner Schüler in Winnipeg, und 
diente Sonntag, den 6. Mai, drei 
Mal mit dem Wort, und in Ge 
meinſchaft der drei jungen Brüder 
Bergen, Sawatfy und Peters mit 
Ihönen Männerchor-Sefängen. Sie 
jind auf der Reiſe per Ford nad 
Minn., N. Dak. und Mont. Bon 
Winnipeg wird fie wohl meine Gou- 
fine, Schw, Tina Nickel, Borden, 
Sasf., die bei uns auf Bejuch weilt, 
begleiten, da ihr Weg fie weiter nad) 
Hillsboro führt. 

Auch Br. WM. Unruh, Leiter der 
Winkler Bibelfchule, weilte an dem- 
jelben Sonntag in Winnipeg und 
diente 2 Mal mit dem Wort. | 

„Ihr Streiter Chrijti, ſchwingt 
die Kahn... 

„Und wenn der Kampf vorüber, 
werden wir gefrönt mit der goldnen 
Siegesfron.“ 

217 Gl. Lobſinge, preis o meine 
Seele, rühm Ihn und bete dankvoll 
on ;.. 
Abends fand das KNahresfeit des 
Sängerdors der Maple Leaf M. 2. 
Kirche jtatt, iiber das wir im der 
nächſten Nummer mehr hören wol 
Ien. 

— Von den verjcdhiedenen Gegen: 
den Rußlands kommen die Nadhrid- 
ten, dab das Wintergetreide alle ver: 
froren iſt. Man ſucht, was nur im- 
mer zu finden, Hirſegritze und amd. 
um nur etwas zu finden, ins Land 
einzufäen, Und mit Grauen jchaut 
jedermann in eiene jchredliche Zu 
funft, ®ott helfe. 


Taben 
Ein chriſtliches Blatt für junge 
Mädchen; herausgegeben vom Ta 
bea-VBerein in Winnipeg. Erſcheint 
monatlich zum Preife von 50 Cents 
per Jahr. Probenummern werden 
auf Wunfch gerne zugejandt. 
Beitellungen find zu richten - am: 
‚Miss Helen L. Nenfeld, 
370 Kollege Ave. Winnipeg, Mas 


— 
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Neueſte Nachrichten 


— Die Lage zwiſchen England 
und Egypten führte ſo weit, daß 
England ein Ultimatum übergab, 
das zur Folge hatte, daß Egypten 
auf die engliſchen Forderungen ein— 
ging. 

— Seit dem 1. Januar ſind in 
Winnipeg 12 Perfonen getötet und 
159 verwundet durch Autounfälle. 


— Winnipeg hat ſchon für über 
3 Millionen Bauerlaubnisicheine 
ausgeſtellt in dieſem Jahre. 


— Der rumäniſche ExKronprinz 
Carol iſt in London eingetroffen. 
Die Kriſis-Wolken ziehen ſich zuſam 
men, und die Möglichkeiten ſeiner 
Rückkehr nach Rumänien als König 
vermehren ſich. 

— Im ganzen Deutſchen Reiche 
tobt der Wahlkampf um die Sitze im 
Reichstag, da und dort mit einer um 
erhörten Erbitterung. So wurde 3. 
Beiſpiel der deutſche Auslandsmini— 
ſter Dr. Streſemann in einer Wahl 
verſammlung in München bon den 
Hitlerihen National-Sozialijten auf 
das Gröblichise beleidigt. 

Die Münchener Preſſe charakteri 
ſierte das Niederſchreien Streſe 
manns als einen „Sieg der Dumm— 
heit“. 

—Waſhington. Der ſech 
ſte in der Reihe der Prozeſſe, welche 
die Bundesregierung in Verbindung 
mit der Verpachtung von Marineöl— 
rejerven durch den früheren Innen— 
miniſter A. B. Fall geführt hat, iſt 
zu Ende, Harry F. Sinclair iſt heu— 
te Nachmittag im Obergericht des 
Diſtrikts Columbia von der Anklage 
der Verſchwörung zur Benachteili 
gung der Regierung freigeſprochen 
worden, Die Geſchworenen braten 
nad) zweiſtündiger Beratung den 
freifprechenden Wahripruch ein. Of 
fenbar hatten fie ich von der Ver» 
teidigung davon überzeugen Tajjen, 
da $230,000 in Libertybonds, die 
Sinclar dem früheren Innenmini— 
iter Fall gegeben hatte, und #35, 
000 in Bargeld den Staufpreis für 
einen Anteil an einem großen Land— 
gut, das dem früheren Miniiter ge- 
hörte, bildeten, aber feine Beite- 
dung in Verbindung mit der Ver— 
pachtung der Wyominger DOelreierve 
an Sinclairs Intereſſen waren. 
Richter Jennings Bailey beitätigte 
dann den Freiipruch in aller Form. 

-— Berlin. — Der Tert des 
bon Frankreich vorgeſchlagenen 
mehrſeitigen Antifriegsvertrages. hat 
in biefigen politifchen Kreiſen und in 
der Preſſe ein wenig freundliche 
Aufnahme erfahren. 

Man iit allgemein der Meinung, 
daß die franzöftiihe Ausnahme von 
Sefretär Kelloggs Vertragsvorichlag 
Vorbehalte enthalten, die nur da- 
rauf Falfuliert jind, die jtrenge, mo- 
raliihe Anschauung der Flaren ame- 
rikaniſchen Formulierungen zu 
ſchwächen. 

Die nationale Rechtspreſſe ver— 
tritt die Anſicht, daß der franzöſiſche 
Vorſchlag fiir eine Annahme” ſeitens 
Deutihlands nicht einmal als disfu- 
tierbar angefehen werden könne. 
Die amtlihe Stellungnahme wird 





Mennonitifche Rundſchau 


nicht vor Beendigung eines einge- 
hbenden Studiums des franzöfiichen 
Vorſchlags befannt gemacht werden, 
vergleiht man aber den Empfang 
des amerifaniichen Textes nrit dem 
des franzöſiſthen, ſo kann man wohl 
annehnten, da jich die deutiche Ne 
gierung für den amerifaniichen Bor 
ichlag erflären wird. 


-Nemwton, Kanſ., — Sieben 
bon den acht Mitaliedern der Fami 
lie von William Oberjt wurden heu— 
te in ihrem Farmbaufe, 20 Meilen 
bon bier, verbrannt aufgefunden. 
Das Haus jtand geitern Abend in 
Feuer. Nachbarn glaubten indejjen, 
die Familie jei von ihrer Wohnung 
weg. Erit als der älteite Sohn und 
einzige Ueberlebende in den Sof 
fuhr, wurde nach) den Xeichen ge 
ſucht. 

Die ſieben verfohlten Zeichen ent 
deckte man in der Küche. Will Oberit, 
15, und feine Gattin 41, famen uns 
Veben. Die toten Kinder jtanden im 
Alter von 5 bis 16 Jahren. 


Ein einfacher franzöſiſcher 
Landpfarrer unternahm einmal ei 
nen Ausflug nach Carcaſſonne und 
traf auf dein Wege eine Dame, mit 
der er in em anregendes Geſpräch 
geriet, weshalb Die beiden ihren 
Weg  gemeinichaftlich Fortiegten. Sie 
wurden aber bon einem Unwetter 
iiberraicht und mußten in ein Wirt 
haus am Wege Fliichten. Die Dame 
zog Ihren Mantel aus und erjchien 
nun im einen äußerſt furzen, tief 
ausgejchnittenen und armellolen Sei 
Defleid. Es wurde ihnen ein gutes 
Eſſen aufgetragen und zum Nachtiich 
itellte der Stellner einen Korb mit 
Früchten auf die Tafel. Das Prunk 
jtite unter den Früchten war aber 
ein goldgelber, großer duftender 
Apfel. 

„Den müſſen Sie nehmen, Ehr— 
würden,“ lud die Dame den Getitli- 
en ein, Aber der Baitor jchüttelte 
lächelnd den Kopf. 

„Rein, nein, der Apfel it fir Sie 
beitimmmt, anadige Frau!“ 

„ber warum?“ fragte ibn feine 
Tiſchnachbarin erjtaunt, 

„Neil jeder Grund dazu beiteht, 
gnädige Frau, Sie fennen doch die 
Seichichte der Eva? Die ab einen 


Apfel und — Sie mögen es in der 
Bibel nachlefen — als fie davon ge- 


foitet hatte, wurden ihre Mugen ge- 
öffnet... Sie ſah, dab fie nackt war 
Und beihämt machte fie ſich ei- 

nen Schurz aus Feigenblättern.” 
— Das Bundesgericht des 8. Di- 
ſtrikts in New NYNork City bat das 
Sabens Corpus - Gefuch des Ruſſen 
William Martin Nuraans abgewie— 
son amd den über ihn verbänaten 
Depotierungs-Befehl beitätiat. Nur- 
aans wurde int Jahre 1920 in Min- 
nefota verhaftet und zur Deportie- 
rung verurteilt, weil er der Kommu— 
riitenpartei angehörte, die den ge- 
waltſamen Umſturz der Regierung 
eritrebt, Jurgans batte der Soziali- 
ſtenpartei angebört, war aber mit 
dem radifalen Flügel zur Kommu— 
niitenpartei itbergetreten. Die De- 
portierung wurde damals nicht voll- 
itrecft, weil feine diplomatischen Be- 
ziehungen zwiſchen Rußland und 
den Vereinigten Staaten beitanden. 
Surgans blieb bis zum Nahre 1926 
unter Bürgfchaft auf freiem Fuße 








itellte fih dann den Behörden und 
beantragte einen Habeas Korpus 
Befehl. Er behauptete, er habe zwar 
der Kommuniitenpartei angehört, 
aber nicht gewußt, daß diefe den ge 
waltfamen Umſturz anitrebte. Das 
Kreisgericht entichied, Mitgliedichaft 
in der Rommunijtenpartei jei gemit 
gender Grund zur Deportierung 
Nurganas war 1913 aus Lettland 
mit feiner Familie eingewandert. 


Umidhau 


Rom Concordia Kraukenhaus Komi- 
tee in Winnipeg. 

Bir freuen uns mitteilen zu dür 
fen, daß wir beherzigenden Zuſpruch 
und Spenden von allen Zeilen Ka 
nadas und der Vereinigten Staaten 
erhalten haben. Auf verichiedenen 
lägen hat man Ktolleften zu unje- 
rem Zwecke veranitaltet, Program— 
me geliefert und viele, die nichts 
zahlen Fonnten, haben uns wenig 
ſtens ermuntert. 

Sn einer Kirche erboten ſich die 
Anweſenden, die alle Farmer jind, 
den ganzen Erlös von Ihren Hüh 
nern von einer Woche zu unſerem 
Zwecke zu liefern. Auch wir jeben 
immer flarer die Notwendigfeit der 
Schaffung einer chriitlichen Pflege 
voraus und es iſt unſer Gebet, daß 


wir bald jo weit jein möchten. Wir, 


hätten ſchon gerne in Dielen Monat 
Damit angefangen, doch leider feblt 
es da noch an Geld, doch wir wiſſen, 
daß wir einen reichen himmliſchen 
Water haben, dem Geber aller Sa 
ben, der auch uns zuſteuern wird, 
dar wir mithelfen dürfen in Seinem 
Dienit. Viel wird heute für Vergnü 
aunaszwede ausgegeben. Sollteſt 
Du, lieber Freund und liebe Freun 
din nicht aus etwas fir ein chriitl. 
Karankenhaus in Winnipeg übrig 
haben. Unferen Slauben wollen wir 
noch nicht aufgeben, dal wir noch in 
Diefem Sommer die Notwendige 
Summe zum fleinen Anfang auf 
bringen fönnen. Bitte alle Sendun 
gen an unferen Kaſſierer J. Thief- 
ſen, 598 Elgin Ave, Winnipen, zu 
fenden. Der Concordia Verein plant 
in dieſem Monat in Winnipeg noch 
einen Unterhaltungsabend zu Gun: 
iten des Krankenhauſes zu veranital- 
ten. Für ein vielfeitiges Programm 
it geforgt. Der Abend wird am 12. 
Mai in der engliihen Zionsfirde 
auf Bacific Ave. itattfinden. 

Mit Dank beitätigen wir den Em- 
pfang folgender Spenden, die nad) 
dem letten Bericht eingelaufen find: 
Sugendverein der M. B. ©. 


Kitchener, Ont. 47.65 


Hochfeld, Man 6.90 
Hochfeld, Man. 12.00 
First Menn. Church, Poſo 

Robles, Calf. 5.00 


Betheitda Verein, Luthton, Nebr. 
17.20 
Ebenezer Sugendverein, Hender— 
fon, Nebr. 30.00 
Ebenezer*Gemeinde, Doland, ©. 
Dakota, 12.24 
Bergthaler Zugendverein, Winf- 
ler, Man, 10.00 
Borden, Sask., Jug. Verein, 10.80 
Driofta, Ofla., Menn, Verein 8.32 
Nuff, Wr, Menn. Nugendverein : 
14.1 
Dad. Töws, Roithern, Sask. 10.00 
B. Schellenberg, Rofenfeld, — 





1.00 
J. K. Kleinere Spenden 2.00 
10.00 
Arlington Menn. Gem., Minn. 7.80 
Ehriit. Endeavor, Mano near 


N. N. Brownlee, Sagt. 
Durch 
Altona Nähverein 


Lind, Wn. 9.00 
Dur Otto Emwey, Hamton, 
Kanſas, 7.30 
Edenburg Nugendverein, Gret 
na, Man. 7.00 
Butterfield, Minn, 5.00 
Hillsboro, Kanji, durh N. W. 
Siebert, 8.75 
Chriſtian Endeavor, Lind, Wn. 
14.50 
GConeordia Konzert, Wpa. 75.00 
Wir jagen allen Gebern unfern 


herzlichen Danf. 
Das KrankenhausKomitee. 





Konzert 

Sonnabend, den 12 Wat, 8 Uhr 
abends, findet in der Limited Zion 
Church, Pacific Ave, (Iwiſchen El— 
len und Princess Str.) ein Konzert 
des Koncordia Vereins ſtatt. 

Yuf dem Programm find: 

Einleitung: Rev. G. A 
Davidſon Nayelle; Wiolin 
Miss Hiebert ımd Mer. 
Klavier: Mrs und Miss 
Sologefänge: Miss Neufeld und 
Mr. MeDougalt; Chorgeſänge: 
Nordend Chor und Winkler Chor; 
Deklamationen: Miss Kröker und 
Mr. Neufeld; Schluß Rev. EM. 
Siebert. 

Eintritt frei. 

Die Kollefte wird zu Gunſten des 
zu gründenden Concordia Hojpitals 
erboben, 

Wir boffen, daß die Winnipeger 
(Serellichaft und Umgegend uns in 
der Ausführung diefer ſchweren Auf 
gabe unterjtüßen wird, indem Sie 
fiir rege Peteiligung forat. 

Ihe Concordia Cociety. 


Peters. 
Solos: 
Konrad; 
Ewert; 


— — — — 


Muſikaliſcher Schülerabend 
Aehnlich wie auch im vergange- 
nen „Jahre veranstaltet Frau T. 
Janzen mit ihrer Klaſſe einen mu— 
ſikaliſchen Schüler-Abend, der noch 
durch etliche Lieder, gejungen von 
Frau E Schiffmann, verichönert 
iwerden tpird. Der Abend findet jtatt 
den 15. dieſes Monats im Scul- 
bauje der St. PBaulusgemeinde, 422 
Tweed Ave., Elmmwood. Eintritts— 
karten 25 Cents. Beginn 8 Uhr 
abends. Der Ertrag des Abends iſt 
fir wohltätige Zwecke beſtimmt. 





Hatte 33 Geſchwüre. Herr Omer 
Couter aus Verner, Ont. ſchreibt: 
„Ich war mit Geſchwüren an mei— 
nem Nacken behaftet. Mediziniſche 
Behandlung erwies ſich als wir— 
kungslos; die Geſchwüre vermehrten 
ſich, bis ich davon 33 zählen konnte. 
Zwei Flafchen Forni's Alpenfräuter 
haben mich davon vollitändig be» 
freit.“ Dieje zeiterprobte Kräuter— 
medizin entfernt die Unreinheiten 
aus dem Körper und hilft, das Blut 
rein, rei und fräftig zu machen. 
Apotheker fönnen fie nicht verfau- 
fen; fie iſt nur von befonders er- 
nannten Agenten zu haben, Wegen 
Ausfunft Schreibe man an Dr. Peter 
Fahrney & Song Co., Chicago, SU, 

Bollfrei geliefert in Kanada, | 











Korrefpondenzen 


(Fortſetzung von Seite 5.) 
Das Bild von der „Bremen“ in der 
Rundſchau war interejjant. In der 
Volfsihule im ſechſten Grade wer- 
den all die neuen Erfindungen und 
die Heldentaten der neueren Zeit 
verhandelt. Zu dieſen gehören wohl 


auch die Dgzeamüberflüge. Somit 
bleibt die Sungend über das Ge- 
triebe der Zeit informiert. Unſere 


Volksſchule hat mun wieder die Bi- 
bel in die VBolfsichule aufgenommen 
und das „Bater Unſer“ wird wieder 
bergejagt. Da dieſes ſeit Jahren im 
der Volfsichule nicht geübt worden 
it, wird uns mitgeteilt, das ſchon 
Kinder aus mennoönitiſchen Famili- 
en fich weigern, aus der Bibel zu 
lefen. Die Fragen richten wir an 
alle Mennoniten: Wie jtehen wir zu 
der heiligen Schrift? Nur das Wort 
Sottes wird beitehen, „Himmel und 
Erde werden vergeben, aber meine 
Worte werden nicht vergehen.“ So 
ſteht geichrieben in Matth. 21, 33. 

Werde noch kurz von zwei Ster: 
befallen berichten. Dienstag den 
24. DM, ſtarb Witwe Anna Töws, 


geborene Görtzen. Sie wurde den 
15 September 1858 in Südruß 
land, im Dorfe Neuſchönwieſe, mo 


jelbit fie ihre Kindheit und Nugend 
zeit verlebt haben. In den lebten 3 
Jahren leidend geweſen, zu Zeiten 
ſchwer. Die Verewigte iſt alt ge: 
worden 69 Sabre, 7 Monate und 9 
Tage. Mier Töchter überleben fie. 
Das Begräbnis toll Sonntag in der 
Bethel Kirche jtattfinden, 


Seute morgen um 8:05 ſtarb 
Fräulein Eliſabeth Frieien, Tochter 
von Witwe Kornelius Friefen. Im 


Winter erfranfte te und wurde im 
mer ſchwächer. Sie befam Gnade 
und wurde dahin gerichtet, mach 
oben zu blicfen. Kurz nad) Mitter 
nacht gab es im Verlauf der Krank 
heit eine Wendung, wo auc das 
fprechen endete. Sie iit alt gewor— 
den 29 Sabre 8 Monate und 25 Ta- 
ge. Begrabnis wird Samstag don 
der Bethel Kirche aus stattfinden. 
Möge der Herr die Troitbedürftigen 
tröſten. Wiefleicht schickt jemand ein 
ausführliches Lebensverzeichnis. 
Grüßend Korreſpondent. 


— — — — 


Perryton, Tex. 27. April 1928. 


Werter Editor und alle Leſer. 

Ich wünſche allen die beſte Ge— 
ſundheit an Seele und Leib. Es 
fällt mir dieſes jedesmal auf, wenn 


ich das leſe oder ſelbſt ſchreibe. Be— 
ſonders die Geſundheit der Seele. 


Denn wieviel Chriſten ſind krank an 
der Seele. Sie haben ſolch irrige 
Anſichten über Verhältnis die täg— 
lich vorkommen. 3. B. über die Er— 
ziehung der Kinder. Einer ſagt jo 
und der andere anders. Da war ein 
Water, der fing an, feinem Jungen 
etiwas Geld zu geben, wenn es diejes 
oder jenes tun würde Schließlich 
weigerte jih das Kind einen Fleinen 
Gang zu machen, wenn er dafür 
nicht etwas Geld befam. Ein an- 
derer glaubt, fein Kind muß ihm ge- 
bori»m jein und fun was er ver— 
langt, und wenn das Kind aud 
ſchon für fich jelbit sit, 


So gibt es 


Mennonitifche Rundſchau 


viele verfchieden erzogene Menfchen 
und jeder denkt, daß feine Methode 
die beite ſei. 

Wenn wir doch in allem mehr auf 
unjeren Heiland jchauen möchten 
und jeinen Geijt walten laſſen in 
unjeren Herzen. Wir leſen im 
Matth. 23, 7. 11 von den Ehren— 
namen, mit anderen Worten: ſich 
Herr und Meijter nennen lajjen. 
Das Miiter und Miſſis iſt To allge: 
mein geworden, da die wenigiten 
noc daran denfen. Es war vor un 
gefahr 40 Jahren, dal ein Student 
in die Stadt ging und fragte, ob da 
etivas für Mir. So und So fei. Der 
Poſtmeiſter jchaute ihn ganz er 
ſtaunt an und auch von den Leuten 
wurde es als jehr auffallend beſpro 


cher, ber wie tit es heute? Wie oft 
kommt es fon vor, daß im Den 
geitichriften steht: Herr So und 


So war bier oder dort. Unſer Hei 
land bat uns den Eidichwur verbo 
ten, jo auch am Kriege teilzunel) 
men, das halten wir hoch (und durch 
aus nicht zu Hoch) warum denn das 
andere nicht? Dieſes find fo etli 
he Dinge, die mir jchwer aufs Ge 
müt fallen wenn ich jie leſe. 
Andererjeits iſt es erfreulich, 
wenn ich von Briidern lee, die bibel- 
fejt jind umd die verichtedenen Mo 


den, beionders die des weiblichen 
Seichlechts, von allen Seiten be 
leuchten. 


Das Wetter iit jetzt ziemlich Schön, 
aber doch noch öfters kühl. Weizen 
ſteht meiſtens gut, wenn auch etwas 
dünn. Etliche Felder find auch 
ganz weg durch die anhaltende Dir 
re im SHerbit und Winter. Nett ba 
ben wir aber genügend Feuchtigfeit. 
Der Gefundheitszuitand iſt normal; 


unter den Stindern berrichen die 
Windpocken. Sin und wieder auch 
Fluh. Ein Süngling von 14 Sab- 


ren wurde geitern begraben. 

Zwei Nachbarn wurden ich um 
einig über Wieſebrechen und Fenz 
und jo fam es foweit, daß einer dem 
andern durchs Bein ſchoß, woran er 
itarb, Der andere wird wahricein 
lich beitraft werden. Kun genug 
fiir diesmal. 


Grüßend John J. Pauls. 





Roſthern, Sask. den 1. Mai 1928. 





Mit Gruß und Wohlwunſch an 
Bruder Editor, an feine ſämtlichen 
Mitarbeiter an der „Mennonitijchen 
Rundſchau“, jowie an die ganze Le— 
lerfamilie, befannt oder unbekannt, 
aber doch im Geiſt zuſammengehö— 
rend, Teße ich wieder meine Feder in 
Neivegung, um einige Zeilen einzu- 
ſenden. 

Witternng: Als wir ums letzten 
Sonntag auf den Weg machten, um 
nad dem Gotteshbaufe zu geben, 
fam uns der Wind mrit folder Kraft 
aus dem Weiten entgegen, eine jo 
diefe Staubwolfe vor ſich bertrei- 
bend, daß uns fait das Sehen ver- 
aing. Den andern Kirdhgängern er- 
ging es nicht beiler, denn jo eine 
Windbrife macht ſich nichts daraus, 
den Menichenfindern mit Frühlings— 
taub die Mugen zu blenden und den 
Sonntagsfleidern die Farbe zu än- 
dern; e8 war recht ungemütlich troß 
hellen Sonnenſcheins. — 


Feldarbeit: Wie mir geitern ein 
Nachbar fagte, nachdem er im Gar— 
ten gepflüigt hatte, war der Pflug 
noch auf Froſt geſtoßen, die eigent- 
liche Feldarbeit auf den Farmen iſt 
aber doch Schon in vollem Schwung, 
dazu kam heute ein leichter Regen— 
ſchauer nieder, der den Staub nie- 
derhält. Die Freude iiber dag Nie- 
derhalten des Staubes durch den 
leichten Regenſchauer war von kur— 


zer Dauer, indem nad faum zwei 
Stunden dihte Staubwolfen die 


Luft und den Sonnenjchein verdun— 
felten; der Wind ijt ordentlich hef— 
tig. 


(Heinndheitsznitand: Derielbe iſt 


nicht ganz nach Wunſch, Denn es 
kommen haufig Erfältungen vor, 


worunter Kinder und auch Eriwad)- 
jene mehr oder weniger leiden. 
Scweiter Heinr. X. Friejen, hie— 
jelbit, erfranfte an Gallenitein, wur 
de Sonnabend, den 21. v.M., wenn 


ich nicht irre, na) Sasfatoon ing 
Sojpital überführt und Montag 
morgen operiert, Die Beljerung 
ging befriedigend vor ji, jo daß 


die Angehörigen hofften, ſie zu 
Sonntag, vborgeitern, heimholen zu 
fönnen, Ihr Zuſtand hatte jich aber 
verichledhtert und die Merzte hatten 
angeordnet, fie no bis Donners- 


tag, 3. Mai, dazulaljen, vielleicht 
fünne Die Heimfahrt alsdann ge 
wagt werden. Br, Jakob J. Frie 
jen, der ſchon jeit Weihnachten nicht 
gejund war, allmählig ſchwächer 
wurde und in Der Diterzeit nad) 
Sasfatoon abreiite, fam den 19. 


April per Auto zurück. Er hatte be- 
deutende Erleichterung bekommien, 
indem das peinigende Blajenleiden 
gehoben worden iſt und er jeit 
ber int Bette liegen und auch Ichla 
fen fonnte, während er vorher be 
ſtändig ſitzen mußte. Er iſt nod) 
ſehr krank und nur Gott weiß, was 
geſchehen wird. Schweſter Frieſen 
lag auch ſchon einige Tage erſchöpft 
zu Bette, war vorigen Sonntag— 
morgen auf und ganz munter, Eine 
groge Stüße iſt ihnen die Anweſen— 
heit der älteliten Tochter, Schw. 
Menno Galle, welche Tag und Nacht 
bei ihnen weilt. 

Geſtern kam unerwartet die Nach: 
richt von einen plößlichen Todesfall 
zu uns: Bruder Heinrich P. Epp, 
Wailenvoriteher, Zaird, Sasf., ilt 
ohne frank gewejen zu jein, aus dem 
Leben geichieden. Es foll ein An— 
fall von Kolit gewejen fein, behaup- 
ten fanı ich nichts darüber. 

Sn unferm St. Johns Hospital 
itarb geitern nad) über 12 Monate 
langem Siechtum, angeblich Aus— 
zebrung, der neulich von Great Deer 
nach Roſthern übergefiedelte, wohl 
60 Fahre alte Br. Johann Quiring. 
Wann die beiden Leichenfeiern itatt- 
finden werden, fann ich nicht ange- 
ben. Wilhelm NRempel. 

P. ©. Wo befindet fi) die Witwe 
Frau Iſaak Joh. Warfentin, gebo- 
rene db. Rampen und wie iſt ibre 
jetzige Adreſſe? Früber war fie in 
Dubomwfa, Poſt Nifolaipol auf Na- 
infowo, Rußl., wohnhaft. Wer in 
der Lage iſt, iiber obige Frage Auf- 
ſchluß zu eben, molle fo freundfic 
fein und der Bittitellerin durch die 
„Rundihau” Nachricht ſchicken oder 
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auch brieflich. . Ihre Adrefje ift: 
Frau Peter A. Höppner (fr. Witwe 
Jakob A. Teichroeb, Dubowfa, Nike 
laipol Poſt, Jaſykowo, Rußl.) jekt 
Poſt Laird, Sask., Kanada. Jede 
Auskunft wird mit herzlichem Dan 
entgegengenommen werden, 
— — —— 
Elbow, Sask., den 17. April 1998, 
Eine wunderbare Hilfe, 





Zwiſchen mir und dem Tode ijt 
nur ein Schritt, jagt der König Da- 
vid. Die Wahrheit dieſes Wortes 
habe ich heute erfahren. Das möd; 
te ich den lieben Rundſchauleſern, 
mitteilen. 

Heute morgens ging ic) zur - um 


jerm Nachbar Mr. Martin um 
wollte jeinen Bullen borgen, Per 
Nachbar wohnt 2 Meilen weit von 


uns. Wir haben den Bullen jchon ei- 
nige Male geholt und er war gerne 
bereit, uns denjelben wieder. zu lai- 
jen. Er band einen Strid in den 
Kajenring, und ich begab mic auf 
den Rückweg. Als wir ihn vor etiva 
2 Wochen bei uns hatten, brachte id 
ihn fo zu Fuß nah Hauſe. Ich 
glaubte, da es auch dieſes Mal qut 
geben witrde, doch Faum war id 
eine Eleine Strede gegangen, jo fing 
der Bulle an zu Schnaufen umd 
ichneller zu geben, Sch verjuchte ihn 
mit Worten zu berubigen, doch er 
fie ſich nicht bereden. Wütend 
ſtürzte er auf mich zu und warf mid) 


zu Boden. Doch ſprang ich auf, 
wurde aber wieder von ihm rück— 
wärts geworfen. Wieder konnte 


ich mich erheben, doch er wurde im— 
mer wütender und faßte mich zum 
dritten Male und warf mich zu Bo— 
den. Ich fing an um Hilfe zu ru— 
fen, und der Herr gab mir das Be— 
wußtſein, den Strick ganz kurz zu 
faſſen. Damit zog ich ſeinen Kopf 
doch etwas von mir ab. Der Nach— 
bar und feine beiden erwachſenen 
Söhne famen auf mein Rufen ber: 
bei und trieben das Tier von mit, 
Sätte e8 mich mit den Hörnern ge 
faßt, ſo wäre ih übel zugerichtet 
worden. Doch die Hand des Herrn 
war zur Seite und ſchützte mich. Wi. 
68, 21 beißt es: Wir haben einen 


Gott, der da hilft, und den Herrn 
Herrn, der vont Tode errettet. 
So geht e8 in unferem Leben 


bergab und bergauf. Oſtern waren 
wir bei den Gejchwiitern bei Eye 
brow und fühlten uns fo wohl: in 
dem Herrn, denn der Serr jegnete 
ums dort reichlich. Eine Woche zu 
Saufe, und dann aebt es ins tiefe 
Tal hinab. So war es auch im Ja— 
nuar. Da befuchte ich die Geſchwi— 
iter bet Gilroy. Dort hatten wir 
aefegnete Tage mit den Hausbeſu— 
chen. Als ich zurückkam waren 4 
unſerer beiten Pferde gefallen. Doc 
wollen wir es balten mit Bi. 73, 
23—. 

E3 grüßen Euch alle und beion- 
ders die Sagradower. Eure Ge 
ſchwiſter in Christo Jeſu. 

Franz und Katharina Wiens. 





Woran dentit du? Womit beichäf- 
ttait du dich? In Kürze wirſt du die 
je Welt verlaſſen müſſen — ſtehſt 
du im rechten Verhältnis zu deinem 
Gott? 
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Aus dem Leferkreife 


Melden e3 unferen werten Verwand— 
ten und Bekannten, daß wir aus Einlage, 
Rußland, mit unjern Sindern David 
Winters, Neuenburg, in Winnipeg ans 
famen und jet auf die Farm bei Elk— 
horn, Man., gezogen find. 

Adrefien- Beränderung. 

Verwandten und Bekannten fei hiermit 
unsre neue Adreſſe angegeben: 1610 W. 
91 St., 203 Angeles, Cal. 

J. W. Neufeld. 





Teile meinen vielen Bekannten und Ver— 
wandten, und in beſonderer Weiſe mei— 
nen Mitſtudenten der Winkler Bibelſchule 
mit, daß ich meine Adreſſe von Winkler, 
Man., nach Lacadena, Sasf., verlegt ha— 
be. Grüßend 
3. Neufeld. 
Beaver Flat, Sask. 

Ich war den 10. April mit meinen 
Kindern 9. W. Friefen3 mit.nach Her— 
bert gefahren, da follte eine Bruderbera= 
tung abgehalten werden. Uns wurde ge— 
phont, daß wir von bier auch fommen 
follten, aber wir famen zu ſpät. Die Be— 
ratung war vormittags und wir dachten 
fie jolle nachmittags fein. Ich habe dann 
die Leute gefragt, was fie auf der Be— 
ratung beichloffen haben; die meinten, e3 
fei nicht jo viel wert, daß wir bon jo 
weit gefommen waren. &3 find einige, die 
wollen die Kindertaufe in die Gemeinde 
aufnehmen. Dann find fie fich einig ge— 
worden, dat fie erit wollen nach der Kon— 
ferenz fchreiben und hören, was die da= 
zu jagen wird. 

Und jo jtreiten fich die Leut' herum, 
Wohl um den Wert des Glüds, 

Der eine nennt den andern dumm — 
Am End’ weit feiner nichts. 

Ich werde für diesmal aufhören mit 
fchreiben. Weil die Rundſchau ein religi= 
öſes Mennonitenblatt ift, jo möchten fich 
Leute über die Sindertaufe ausfprechen. 
ch glaube, daß diejenigen, die die Kin— 
dertaufe haben, verloren gehen. Der 
Herr wird auch da das Unfraut aus dem 
Weizen fammeln. 

Nlaas 9. Friefen. 

Johann P. Dyd, teilt mit, daß fie ihre 
Farm bei Davidjon, Sasf., verlaffen ha— 
ben und jett in Alberta wohnen. Ihre 
Adreſſe it: Cowley, Alta., Bor 22. 


Allen Lieben Bekannten diene dies zur 
Nachricht, da; meine Adreſſe nicht mehr 
Wymark, Sast., jondern Stewart Valley, 
East., ift. 

Maria Balzer. 

Es möchten sich alle unſere Tieben 
Freunde und Verwandten merfen, daß 
unjere Poſt nicht mehr Winfler, Man., 
Bor 70, ift, jondern Dunrea, Man. Wir 
baben uns bier eine Farm gefauft und 
unjer Gebet iit, daß der Herr uns ſeg— 
nen möchte. Wenn Prediger follten diefe 
Strede fahren, dann bitte uns nicht zu 
bergefien und borbeizufahren. 

Kor. 9. Klaſſen. 


Nacob Löwen gibt befannt, daß ihre 


Adreſſe von jebt an Beaverlodge, Alta., 


fit. Sie haben fich dort eine Farm ge- 
fauft. 


Ale Freunden und Bekannten diene 
zur Nachricht, daß wir unferen Wohnfig 


Mennonitifche Bundbfcha 


verlegt haben. Unſere jeßige Adreſſe lau—⸗ 
tet: Grünthal, Man. 

Außerdem bitte ich Herrn Heinrich Re- 
defop, Dolinotofa, Orenburg, um feine 
Adreſſe. Herzlich grüßend 

Franz Günther. 
Oſage, Sask. 

Möchte hiermit allen Freunden und 
Verivandten mitteilen, daß wir ſeit dem 
30. März jchon in Oſage find. Ich habe 
hier eine Stelle zum Ausfchaffen ange» 
nommen. Glaube, daß if) damit mehr 
verdiene als auf einer 160 Ader Farm, 
denn die Ausgaben find da zu hoch und 
zudem waren bei Colonſah die Steuern 
auf 160 Ader 96—112 Dollar und hier 
jind fie nur $50.00 bis $56.00, Gedenke 
dDiefes Jahr auszujchaffen und weiter zu 
renten, d. 5. wenn es des Herrn Wille 
it. E3 find hier auf Oſage jebt ſchon 
9 Familien Mennoniten, aber fie wohnen 
ſehr zerftreut, aber dennoch fommen ir 
alle Sonntage zufammen und haben An— 
dacht und nachmittags Bibelftunde und 
Sonntagsſchule. — Was maht A. War: 
fenfin auf Provoſt? Und wo halten fich 


Joh. Harms und Franz Heier, früher Se- 


lenoje, Orenburg, auf? Schreibt ung mal 
einen Brief, aber vergeßt es auch nicht. 
J. B. Reimer. 


Wir find im März d. 8. glücklich in 
Manitoba angefommen. Haben ein Bas 
fet für Gerhard David Enns mitgebracht 
au Fiſchau von Jacob Koh. Penner. 

Photographien für Gerhard Abr. Kon— 
rad, Plum Coulee und ein Feines Paket 
für Abr. P. Giesbrecht, Hochfeld. Ges 
nannte Berfonen möchten dieſe Sachen 
abholen. Unfere Adreſſe ijt: Fannhſtelle, 
Man. Dietr. W. Janzen. 

Gull Lake, Sask., 18. April. 

Da mir bier jchon eine Heine Anzahl 
Deutſche find und fich von hier nichts hö— 
ren läßt, fo dachte ich doch auch von hier 
etivas einzufchiden. Haben bier wieder 
Winter, denn es fehneit ſchon den zweiten 
Tag und alles iſt mit Cchnee bededt. 
Hatten ſchon paar Tage ſchönes Wetter. 
Wir hatten auch jchon angefangen Wieſe 
zu brechen, aber jest iſt e8 alles unter 
Cchnee, jodah die Pferde wieder auf ei— 
nige Zeit Naft haben. — Der Gefund- 
beitszuftand ijt, ſoweit mir befannt, fehr 
befriedigend, wofür wir auch ſehr danf- 
bar find. 

Grüße alle Verivandten und Freunde. 

8. Rempel. 


Beechy, Sask. 


Der Friede Gottes ſei mit allen Rund— 
ſchauleſern! Da die liebe Rundſchau ſeit 
unſerer Einwanderungszeit auch uns lieb 
und wert geworden iſt, ſo fühlen auch 
wir uns für ſolche Arbeit und Mühe recht 
dankbar. Manches kann man aus dieſem 
teuren Boten erfahren, auch recht oft von 
Freunden und Bekannten aus der alten 
Heimat, wo man dann beim Leſen des 
Aufſatzes jo im Geiſte mit einander ver— 
weilt. Wunderbar find doch die Wege 
Gottes, wenn man fich etivas hineinber=- 
fenft, und jo die Führungen Gottes nach» 
folgend, dann fällt’3 einem mitunter 
ſchwer zu verftehen was er uns zu jagen 
bat. Unier Mennonitenvölfiein iſt und 
bleibt ein Pilgervölflein. Viele, ja wohl 
die metiten bon unjern Immigranten be⸗ 
finden fich einzeln und zerftreut unter den 
verjchiedenften Nationen in diefem neuen 
Lande, und die noch zurüdgebliebenen in 
der alten Heimat, zerftreuen fich dort 
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überall, jo daß unfer Völflein bald, und 
wohl jeßt ſchon beinah in den ganzen 
Weltfreis fich zerftreut befindet. Was hat 
das wohl zu bedeuten? — Sollte es et= 
wa als ein Licht daftehen? — Es ift von 
großer Wichtigkeit diefen Gedanken der 
wunderbaren und bedeutungsvollen Füh— 
rungen Gottes mehr Raum zu geben. 
Wir Immigranten find aus einem dun— 
feln Weltteil hHinausgenommen und find 
wiederum in einen dunfeln Weltteil ver= 
feßt, mo die Möglichfeit nicht ander3 da 
ijt, als mehr in einzelheiten zu jtehen, 
nun heißt es unfer Licht Teuchten zu laf- 
fen, Matth 5, 14—16. Doch iſt auch die 
große Gefahr da, dab in dem Del des 
Lichtes Waſſer gemijcht wird, damit es 
berlöjche. Wir find wohl alle, nachdem wir 
alles haben verlajjen müſſen, bejorgt und 
bekümmert um den Aufbau der irdischen 
Güter und dieſe Sorge will ſich oft ins 
Del Hineinmifchen und folglich kann ſel— 
biges Licht nicht mehr helle brennen, ja 
es nur mit der Zeit verlöfchen! Daher 
follte unfer Jagen und Trachten nicht nur 
darauf gerichtet fein, den Nahhbarvölfern 
überbvorteilen zu wollen, fondern vielmehr 
darnach jtreben unjer Licht helle und hoch 
zu halten, damit es den Nachbarvölfern 
leuchte und unfer Vater im Simmel ge— 
priefen werde! 

Will diefem anjchliegend ein Gedicht, 
welches oft die Sorgen diejer Welt er— 
leichtert und erleichtern fann, folgen laſ— 
fen: 


Eile und errette deine Seele! 


Eile und errette deine Seele! 

So jagt es dir die Macht der Herrlichkeit; 

Doch du verhältit dich ob nichts dir fehle, 

In gegenwärt’ger Verſuchungszeit. 

Drum höre doch was einſt ein Bauers— 

mann 

In Mitternacht in ſeinem Traume führte. 

Unruhig lag und dachte er daran, 

Ob jemand auch vielleicht fein’ Reichtum 
rührte. 

Doch endlich ſchlummert 

Mann — 
Die Träume regten ſein Gemüt alsdann; 
Ihn träumt: ein Haus hat er ſich bauen 
laſſen, 
Darauf er ſtolz iſt wohl über die Maſſen. 

In feinem Hochmut ſaß er auf der 
grünen Bant, 

Die vor der Haustür feines Hauses fich 

befand; 

Doch endlich er den lauten Ruf hörte 
dann: 

Es brennt, e3 brennt, e3 rette, wer fich 
fanın. 

Namenlofe Angſt überfiel den Mann, 
Fort eilen möcht’ er, aber nicht3 er fann; 
Losreißen wollt er, doch es wird ihm 

far, 
Daß angewachſen er fich fühlt daran. 

Gr ruft und heulet, er weint und jam— 

mert, 
Doc feiter er fih an das Haus klammert; 
Schon fteht er nahe den Flammenſchein 
Und Holt fich ſtinkenden Feuerrauch ein. 

So bin ich verloren rief jest der Mann 

Es brennt mein Vermögen und mein 
Hab — 

O weh meine Seele, fie brennt ſchon bier 

Und dort in der Ewigkeit beftraft dafür. 

Doch in der furchtbaren Angſt diejer 


dieſer reiche 


Quallen 

Erwacht er und jauchzet mit fröhlichen 
©Straßlen; 

Troßdem fein Antlitz mit Schweiße ge— 
dedt, 

Dankt Gott er, daß er’3 im Traume ge— 
lenkt. 








Doch Hat er den fehredlihen Traum 
nicht vergefien, 
Er fühlt fich gefangen al Weltkind im 
Netz; 
Er ſtellt jetzt zur Seite den Erdenbeſitz, 
Das ihm da im Traume gekoſtet viel 


Schwitz. 
Für die Seel' die Sorge iſt ihm jetzt 
anheim, 
Ein Gotteskind möcht er ſo gerne jetzt 
ſein 
Und frei bon dem weltlichen, irdiſchen 
Gut, 
Steht feſt er von nun an auf göttlicher 
Hut. 
Nicht angewachfen ift er am ird’fchen 
aus, 


Er jchaut jeßt mit Freuden zum Him— 
mel hinauf, 

Die Welt und der Neichtum, es fcheinet 
ihm Elein, 

Und freut fich ein himmliſcher Erbe zu 
jein. 

O nimm dich in acht und lies und bes 

den?’ 
Mie Gott einem Sünder das Herze lenkt; 
Entreiße dein Herz diefer trdifchen Höhl 
Und eil’ und rett’ in der Zeit deine Seel. 
3. Kliewer. 
Woolford, Alte. 

Mir find bier jebt im vollen Dreſchen, 
haben no 2 Wochen Arbeit. Die Gar» 
ben find auch fchön troden. Der Schnee 
iſt auch ganz weg, uber auf dem Weg 
iſt noch Eis. — Sch hab durch die Rund— 
ſchau alle meine Verwandte gefunden, in 
Rußland und auch in den U. ©. A. JIch 
denfe, die Rundſchau ijt eine gute Zeis 
tung. Ich wünſche die Schreiber würden 
immer ihren Namen unter ihren Brief 
itellen. Es iſt viel intereffanter zu le— 
fen, wenn man weiß, bon wem es kommt. 
Verbleibe Euer aller Wohlmwünfcher 

Sacob D. Teichröb. 
Bowdle, ©. Dal. 

Chile wieder für ein Jahr Zahlung. 
Es ift ja der einzige Brief, den ich er» 
halte. Schreiben tut mir ja doch niemand 
und befuchen ſchon Yängft nicht, und wenn 
man alt wird, dann ift einem erſt recht 
twichtig, was man in den jungen Jahren 
verſäumt hat. An die Verfammlung foms 
me ih gar nicht und fo geht es rüd- 
wärts anftatt vorwärts. Und mo bleiben 
die Minder? Gott verlangt, daß wir fie 
zu ihm führen follen. Ich muß ſchwer 
fämpfen, daß mich der Herr im Glau—⸗ 
ben erhält bi3 an mein Ende. Von den 
Glaubensgeſchwiſtern in Canada höre ich 
auch nichts. Ich bin jett ſchon alt, und 
die Tage, die uns nicht gefallen, find auch 
bei mir eingefehrt — doch will ich zeus 
gen von Seinem Erbarmen bis an mein 
Ende. 

Einen berzlihen Gruß an den Ebi- 
tor und allen Gefchtwiftern im Herrn und 
die fich meiner erinnern. 


Anna Nidifch. 





— Nach einem von dem Präfi- 
denten Maſaryk jest veröffentlichten 
Dokument find jeit Errichtung der 
tſchechoſlowakiſchen Nepublif 724» 
507 Staatsbürger aus der römijch- 
fatholiichen Kirche ausgetreten. Un- 
gefähr eine halbe Million find der 
neuen romfreien tſchechoſſowakiſchen 
Kirche beigetreten. Die übrigen find 
zu proteitantifchen Kirchen überge- 
gangen, die heute beinahe eine Mil- 
lion Glieder zählen (990 319). 
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Erzählung 


Auch ein Held, 
Bon Charlotte Gens. 


(Sortjegung.) 


„Ich will nicht Baby heißen,” wehrte 
ſich Fritz. „Ich bin neun Jahre alt und 
werde nächjtens zehn.“ Aber das hatte 
nur zur Folge, daß die anderen noch) 
übermütiger lachten. 

„Wir könnten ihn auch „Spaß“ hei- 
Ben, daß wäre doch fein übler Name,“ 
fagte nun Klaus, der eben hinzukam. 

„Hurral“ „geinl“ „Sa, Spaß joll er 
heißen!” erſcholl es nun von allen Sei— 
ten, und damit mußte Frig ſich zufrie— 
dengeben. Wie jehnte er jich nach jeinem 
eigenen Heinen Zimmer! Hier jollte ex 
nun mit acht ganz fremden Jungen zus 
fammen jchlafen! Ein Glüd, daß wenig 
ftens einer von ihnen ihm freundlich ge- 
finnt ivar. 

Als es Schlafenszeit war, fniete er 
tapfer vor jeinem Bett nieder und jagte 
fein Gebet, obgleich es ihm unmöglich 
war, Gottes Gegenivart zu jpüren; denn 
die anderen hatten das faum bemerkt, 
als fie jhon aufingen zu fichern und zu 
fpotten, und nur Klaus hatte Fritz es 
zu verdanken, daß er nicht mit Kopfkiſſen 
bombardiert wurde. 

Troß feines treuen Beſchützers waren 
die eriten Wochen eine Qual für den ar 
men Heinen Frist. Es fonnte auch faum 
anders fein bei einem Kinde, das jo fein- 
fühlig veranlagt war wie er. Aber in ſei— 
nen Briefen nach Haufe war feine Spur 
davon zu finden. Die Schule bewirkt oft, 
dab ein Junge feine erſte findliche Uns 
ſchuld verliert; bei Fritz war gerade das 
Gegenteil der Fall. Er fand freilich bald 
heraus, daß er feinen Gedanken feinen 
Ausdrud geben durfte, wollte er fich nicht 
zur Bieljcheibe allgemeinen Spottes mas 
chen. Aber er verlor feinen einfältigen, 
findlichen Glauben nicht, er behielt nur 
feine Gedanken bei ſich. Jedoch war er jo 
höflich, fo dienfteifrig, jo bereit, den an— 
deren Jungen einen Gefallen zu tun, daß 
die anderen ihn wohl gern nedten, im 
Grunde ihn aber doch gern hatten, Zu— 
dem fonnte er ſich in der Echule bald 
Geltung verjchaffen, denn ec war feinen 
Altersgenofjen in beinah allen Fächern 
weit voraus, und dies Zufammenarbeiten 
mit den anderen fpornte feinen Eifer nur 
noch mehr an. 

Helene dagegen fam fich ganz einfant 
und verlaffen vor. Ohne ihren Bruder in 
tereffierte fie nichts, nicht einmal das Rei— 
ten. Oft fand man fie in einem ftillen 
Winkel im Garten ganz in Tränen aufs 
gelöft. Das Iebhafte, fröhliche Kind war 
nicht mehr wieder zu erfennen, und ihr 
Vater war gang untröjtlich über die Ver— 
änderung, die mit feinem Liebling vor— 
gegangen var. 

„Du haft immer behauptet, Frig habe 
viel mehr Gefühl wie Helene,“ fagte er 
eines Tages unwillig zu feiner Frau, 
„aber gerade das Gegenteil ift der Fall 


Der Junge jchreibt jo ernft wie ein 
Mann von fünfzig Jahren, während 


dies arme Kind vor Heimiveh nad) ihm 
vergeht. Wir müſſen etwas tun, jonjt 
wird fie uns noch krank.“ 
„Wir mollen mit ihr 
Connabend Fri beſuchen,“ 


am nächjten 
ſchlug die 


Mutter vor. Und jo fam es, da am näch- 
ften Sonnabend nachmittag Fri ind Bes 
fuchözimmer gerufen wurde, wo ein Elei- 
nes Mädchen ihm entgegenflog, das ihn 


WMennonitifche Rundſchau 


mit ihren Umarmungen faft erdrüdt. Als 
fie ihn endlich losließ, erblidte er feinen 
Vater und ſah in das Yächelnde Geficht 
jeiner Mutter, und zu aller Erjtaunen 
fing Fritz an heftig zu ſchluchzen. AU die 
Tränen, die er wochenlang krampfhaft 
zurüdgehalten Hatte, famen jet zum 
Ausbruch; jo jehr Hatte ihn die Freude 
des Wiederjehens gepadt. 

„Aber Fritz, mein Junge,“ fagte der 
Vater, und feine Stimme . Hang raub; 
aber das war nur fo, weil er feine Rüh— 
rung verbergen wollte. „Du haft nicht ge= 
weint, al3 wir iweggingen, da mwarjt du 
im Gegenteil jo tapfer. Da muß ich ja 
denken, es tut dir leid, daß wir gekom— 
men find.“ 

„Ich mollte wirklich nicht meinen,“ 
brach Fritz nun los. „Wenn ich nur ge— 
mußt hätte, daß ihr famt, dann hätte 
ich mir die größte Mühe gegeben nicht 
zu weinen; aber ihr habt mich überraſcht. 
Sch kann wirklich nichts dafür. Du bijt 
mir doch nicht böſe, Vati; ich will’3 ge— 
wiß nicht wieder tun.“ 

Ein wunderjchöner Nachmittag folgte. 
In einem fleinen Gajthaus in der Nähe 
tranken jie Kaffee, und Fri durfte be= 
itellen, was er nur wünfchte, während He— 
lene ihm bei allem beiwundernd zufah. 
Schliehlich war es doch ganz interefjant, 
einen großen Bruder in der Schule zu 
haben. Friß fam ihr auf einmal foviel 
ülter bor, jo gar nicht mehr der Kleine, 
Ichüchterne Bub, den fie bemuttern und 
beſchützen mußte. Seinen Spitznamen 
fand fie ſehr ſpaßig. 

„Nas jchadet &, wenn du auch der 
fleinfte Zunge bijt; deswegen bijt du doch 
der Klügſte. Und weist du auch, wie lan— 
ge e3 noch bis zu den Ferien ijt? Nur 
noch acht Wochen und einen Tag. Ic 
bab’ mir alles aufgejchrieben.” 


Der Primus feiner Klaſſe. 


„Ranni, Nanni, weißt du jchon das 
Neueite? DO, ich freue mich ja fo, aber 
jo ſehr!“ Mit diefen Worten fam Helene 
ins Kinderzimmer hereingeftürgzt; fie um— 
faßte die widerstrebende Nanni und wir— 
belte fie einige Male im reife herum, 
bis Nanni endlich puftend und ftöhnend 
auf den nächſten Stuhl fanf. 

„Du meine Güte, Fräulein Helene, 
was iſt denn nur wieder los? Meine 
Haube jißt ganz chief, und, o du meine 
Yeit, da jeh’ einer meine neue Schürze 
an, wie jieht die nur aus! ch mette, e3 
ijt gar nichts Beſonderes geſchehen, höch- 
ſtens daß der Herr Ihnen einen neuen 
Hund oder ein neues Pferd gejchentt hat; 
oder Sie gehen zu einem Waldfeft oder 
fo etwas Aehnliches.“ 

„Falſch, falſch, alles falſch!“ rief He— 
lene fröhlich aus und tanzte ausgelaſſen 
im Zimmer auf und ab. „Du mußt doch 
auch immer ſchelten; eigentlich ſollte ich 
dir gar nichts ſagen. Es iſt ja gar nichts 
für mich, ſondern für jemand, den du 
viel lieber Haft als mich.“ 

„Iſt es der junge Herr?” fragte Nans 
ni rajch und jah fragend zu Helene auf. 

„Warte, warte; wie fannft du nur zus 
geben, daß du ihn Fieber haft ala mich? 
Wir find Zwillinge und follten alles gleich 
haben.“ 

„Es gibt nur einen jungen Herrn 
wie Fritz!“ ſagte Nanni überzeugt. 

„Und hoffentlich auch nur ein Fräus 
lein Helene,“ jagte Helene lachend. „Na, 
ich fann es ja doch nicht für mich behal- 
ten. Friß hat fie in der Echule alle ge- 
fchlagen, alle miteinander!“ 


„Ich weil nicht, was Sie damit mei- 
nen, Fräulein Helene; ich weiß; nur, dab 
der junge Herr nie etwas Böfes tun würs 
de,“ jagte Nanni voller Meberzeugung. 

„Er hat von allen Schülern das bejte 
Abgangszeugnis befommen; er ijt der ge- 
fcheitejte Junge in der ganzen Schule; ich 
hab’3 ja immer ſchon gejagt!“ rief Helene 
frewdeitrahlend aus. „Er geht nicht wies 
der in die dumme, alte Schule zurüd, 
fondern geht als Kadett nach Lichterfelde. 
Du folltejt nur jehen, wie Vater fich ge- 
freut hat, noch mehr ‚als wie ich neulich) 
mit meinem Bony über den Zaun jeßte. 
Er hatte richtig Tränen im Auge; er weiß 
aber nicht, dat ich es gejehen habe.“ 

„Dann Hätten Sie wegjehen jollen, 
Fräulein Helene,” ſagte Nanni, die ich 
jest jelbjt die Augen wiſchte. „Ich Hab’s 
ja gewußt, daß diefer Junge noch unfer 
aller Stolz jein wird.” 

„Sch ſehe doch gar nicht ein, warum 
alle Leute weinen!“ rief Helene ungedul— 
dig aus. „Ich könnte immerzu fingen bor 
lauter Freude. Morgen gehen wir zur 
Breisverteilung hin.“ 

„Wenn Sie aber zu der Feier gehen, 
muß ich Ihr weißes Kleid fertigmachen; 
Sie fönnen mir gleich anprobieren,“ ſag— 
te Nanni, die ihre Rührung überwunden 
hatte und wieder ganz bei der Arbeit war. 

„Ich kann unmöglich ftilldalten Heute 
morgen, und wenn du mir noch foviel 
Geld geben würdeſt,“ ſagte Helene und 
war mit ein paar Sprüngen an der Tür. 
„Das Kleid paßt jicher, du bijt ja jo ge- 
jchieft, aber ich will es nicht jo eng ha= 
ben, und, bitte, mach e3 nicht zu lang. 
Meinen blauen Rock hajt du mir jo lang 
gemacht, daß ich mir wie eine alte Frau 
drin borfomme und immerzu darin jtol- 
pere.“ 

„Sräulein Helene,“ rief Nanni ihr in 
heller Verzweiflung nach, „Sie müljen 
doch anprobieren.“ Aber von der Treppe 
ber erichallte nur ein lujtiges Lachen; 
und weg war fie. 

„Sie iſt fo ſchlüpfrig wie ein Aal,“ 
brummte Nanni laut. 

Als Helene jedoch am nächiten Morgen 
zur Abfahrt bereit ivar, jah fie jo hübſch 
und. fein aus, daß ihr Vater mit heimli- 
chem Stolz dachte, man fünne unmöglich 
ein niedlicheres Mägdlein finden. 

hr braunes Haar umgab in lauter 
Locken ihr frifches, unſchuldiges Geficht, 
und ihre Dunklen Augen blidten unterneh- 
mungsluftig in die Welt hinein. Die weis 
Ken Falten ihres weißen Kleides, das 
Nanni fo viele Sorgen gemacht, fielen an= 
mutig um ihre ſchlanke, feine Geftalt. Ihr 
größter Reiz aber bejtand in ihrer abjo- 
Iuten Natürlichkeit und Offenheit. 

„Sicher gibt es heute ein Eifenbahn- 
unglüd,“ fagte ſie, aß fie alle endlich 
nlüdlih im Zuge faßen, „oder der Kut— 
fcher wirft uns um, daß ich mit einem 
blauen Yuge zu der Feier anfomme, oder 
e3 pafliert jonjt etwas.“ 

„Warum maljt du dir lauter Un— 
glüdsfälle aus, gerade heute an dieſem 
ihönen Tage?“ fragte ihre Mutter er— 
ſtaunt. 

„Weil ich ſo glücklich bin und alles ſo 
wunderſchön iſt, daß ich mir gar nicht den= 
ten kann, daß alles fo ungeftört meiter 
geht,“ lachte Helene. „Vater, glaubjt du, 
daß Frig uns am Bahnhof abholen 
wird?“ 

„Nein, ich glaube nicht; die Preisver- 


- teilung beginnt um zwölf Uhr, und wenn 


unfer Zug ganz pünktlich ankommt, kom⸗ 
men wir eben zur Zeit Hin. Fri muß 
natürlich vorher an feinem Plage fein.“ 
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„Da wird dann das Unglüd tommen: 
unjer Zug hat ſicher Verfpätung, und twir 
find nicht zu Anfang da,“ jagte fie jetzt 
wieder lachend. Sie konnte ihre Ungeduld 
kaum mehr meiſtern und ſah immer nach 
der kleinen goldenen Uhr, die ihr Water 
ihr gejchenft hatte, und zählte die Mimu- 
ten. „Wenn fie anfangen und Frig be- 
kommt jeinen Preis, ehe ic) da bin, dann 
jterbe ich,“ verfündigte fie jekt. 

„Du brauchſt dich gar nicht aufzure- 
gen,“ jagte ihr Vater, „zuerjt iverden 
doch immer viele Reden gehalten, ehe die 
Breisverteilung anfängt, wir fommen al- 
jo ficher noch zurecht.“ 

Es war gerade zwölf Uhr, als der Wa— 
gen, der ſie vom Bahnhof brachte, vor der 
Zchule hielt. Ihr Herz Hopfte hörbar, 
als fie in die große Aula eintrat. Der 
Direftor und die Profefjoren ſaßen ſchon 
auf dem Podium, vor ihnen ein Tijch, auf 
dem die Breije lagen. Auf der einen Sei- 
te waren die Pläße für die Eltern, auf 
der anderen ſaßen die Schüler in feierli- 
cher Erwartung der großen Stunde, 
Hlüclicherweife befamen Helene und ih— 
re Eltern einen Platz ganz born, umd 
faum ſaß fie, da hatte fie auch ſchon Fritz 
erſpäht. 

„Mutter, ſieh, dort iſt er!“ 
aufgeregt. 

„Still,“ mahnte der Vater, „der Die 
reftor jpricht jebt.“ 

Der Direftor war aufgejtanden und 
fing feine Gröffnungsrede an. Selene 
hörte nur halb zu; jie war viel zu jehr 
damit beichäftigt, fich die Schüler anzu— 
jehen. Aber da hörte fie den Namen 
Leitner“, und jebt war jie ganz Ohr. 

„Bir find ſtolz daraupf, daß einer un» 
jerer Schüler einen großen ‘Preis gewon— 
nen hat!” jagte der Direktor. „Fri bon 
Leitner, willſt du bitte aufitehen, damit 
wir alle den ungen ſehen können, der 
das Eintrittseramen für die Nadetten- 
ſchule in Lichterfelde als erjter mit Aus— 
zeichnung beitanden bat.“ 

Friß, ganz weiß vor Mufregung, erhob 
jih und wandte für einen Augenblid fein 
Geſicht dem Plate zu, wo fein Vater ſaß. 
Yum eriten Male in feinem Leben muß: 
te er, daß fein Vater ſtolz auf feinen 
Nungen var, und das war ihm Beloh- 
nung genug für die anftrengende Arbeit, 
die hinter ihm lag. Diefes Biel hatte ihm 
in feinen vier Schuljahren immer vor Au— 
gen gejchwebt. Seine Kameraden aber 
brachen auf einmal los: 


„Hoch foll er leben, 
Hoc ſoll er leben, 
Dreimal Hoch!“ 


ſagte fie 


Co Hang es aus vielen Fräftigen Kna— 
benfehlen; man merfie ihnen an, daß fie 
dem „Spaß“ feine Ehre gönnten, 

Frau bon Leitner blickte mit glückſtrah— 
lendem Lächeln auf ihren Jungen, Oberit 
von Leitner ſah vor jich nieder und hü— 
jtelte, um jeine Freude und Nührung zu 
verbergen, und Helene war außer fich bor 
Glück und Wonne. Cie wünſchte nur, 
Nanni hätte dabei fein können, um Fri— 
tzens Triumph mitzuerleben; und eine 
Dame jagte ganz laut, wie angenehm e3 
fein müßte, Fritzens Mutter zu ein. 

„Das ift auch fo,“ rief Helene und 
wandte fich mit jtrahlenden Augen nad) 
der Dame, „es ift einfach zu Schön!“ ger 
rade als ob fie felbft die Mutter fei. Die 
Dame wurde etiwa3 verlegen, ſtimmte 
dann aber in das fröhliche Lachen mit 
ein. 


(Fortſetzung folgt) 
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Auf der Neife durd Europa nadı Amerika. 


Viele, die nach Amerifa gegangen, den- 
fen und fprechen viel von dem uns lieb- 
gewordenen Rußland, wo wir manchen 
Segen und manche Freude genießen durf 
ten. 

Ebr. 10, 33 heißt es: „Zum Teil jelbit 
duch Schmach und Trübjal ein Schau- 
fpiel worden, zum Teil Gemeinjchaft mit 
denen, welchen es aljo geht, denn ihr 
habt mit den Gebundenen Mitleiden ge- 
habt, und den Raub eurer Güter mit 
Freuden erduldet, als die ihr wiſſet, daß 
ihr bei Euch jelbjt eine befjere und blei- 
bende Habe im Himmel habt. Geſchwiſter 
und Leſer, ilt es bei uns jo? Dann wohl 
uns! Ebr. 12, 12: „Darum richtet wie— 
den Knieen und tut gewiſſe Tritte mit 
euren Füßen, das nicht jemand fteauchele 
wie ein Lahmer, jondern viel mehr ge— 
fund werde.“ 

Krank werden, dazu gehört feine Kunſt, 
aber einen Kranken gejund zu machen ijt 
ungleich jchiverer. Wie vielmehr Die 
Krankheit an der Seele, 

Wir, wie auch alle, die Rußland ver- 
laſſen haben, verſtehen Joſeph in 1. Moje 
45, in ſeinem Leid und ſeiner Freude, 
wenn es heißt: „Da konnte ſich Joſeph 
nicht länger enthalten und er weinte laut, 
daß es die Aegypter und das Geſinde 
Pharaos hörten, und ſprach zu ſeinen 
Brüdern: Lebt mein Vater noch?“ 

So geht es wohl manchen, der feine 
zweite Heimat in Amerika gefunden bat, 
feine Gedanfen doch immer wieder in 
Rußland mweilen. Und das innere Seuf— 
zen: Ach, wann wird doc) die Erivedungs- 
zeit für jenes Land und unjere Brüder 
lommen? Daher auch jede Botjchaft aus 
Rußland gelefen, geprüft und oft im Ge- 
bet vor den Herrn gebradjgt wird. Das 
iit ja auch unſere Waffe, die wir von 
dem Herrn empfangen haben, dadurch 
wir manchen wunderbaren Sieg feiern 
durften. 

Die lebten Nachrichten aus Rußland 
find doch jehr drüdend. Es fcheint fo, als 
ob der Himmel verjchlofjen ijt, und der 
Herr nicht helfen will, und unſere Lie— 
ben dort geläutert werden follen im ir— 
denen Tiegel bewähret fiebenmal. Bj. 12, 
T. 

Will einiges aus den letzten Nachrich- 
ten an mir bon verjchiedenen Ortfchaften, 
bringen: 

Den 30. 10. 27, Wohldenfürft: „Vo— 
tige Woche wurde Makeß Mler. des 
Nachts genommen und kein Menjch weiß 
warum und wohin. Won überall hört 
man, wie Prediger und Bopen und geive- 
fene reiche Leute arretiert und wegge— 
führt werden ‚troßdem fie nichts mehr ha= 
ben. — — 

Aus Suworowskaja eine Nachricht :— 
Du warſt eben weg, dann wurdeſt Du 
gefucht. Als es hieß, er ift jchon im Aus— 
lande, fagten fie: „Schade — ſchade, dat 
er über die Grenze ijt, den hätten wir 
für uns unfchädlich gemacht, der hat ge- 
nug die Menſchen verwirrt.” 

80, 1. 28, heißt es: „Bei uns gebt 
es jchredlich zu. Alles Getreide wird uns 
gewaltmäßig fortgenommen — wir ba— 
ben eine graufame Hungersnot. 

Den 5. 2. 28 Iautet die Nachricht aus 
dem Dongebiet: Plötzlich hat der Statt 
alles Getreide uns genommen und mun 
foll unſer Dorf noch 2000 Pud Weizen 
umfonft ftellen und es ift fein Weizen 
vorhanden. Auch follen wir 1000 Rubel 
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Anleihen machen. Wir kommen noch al- 
le ans Hungern. 

Den 15. 2, 28 heißt es: „Der Staat 
bat den Sonntagshandel eingeführt und 
wer ihn bon den Dienenden heiligen will, 
wird gleich aus dem Dienjt entlafjen. Da 
zu noch als jtaatsgefährlih betrachtet. 
Tas Biel ift Montag zu heiligen, meil 
Lenin an dem Tage geitorben iſt, anjtatt 
den Sonntag als Auferjtehungstag Je— 
ju. Ich kann und darf dir nicht fchreiben, 
was bier alles gefchieht. Die Menſchen 
iverden bollftändig ausgezogen. . . .. . 
Aus Suworowka haben jie 6 Mann von 
unferen Mennoniten arretiert und ins 
Sefängnis gebracht. Betet für uns. 

Den 20. 2. 28: Gejtern mußten mir 
per feierlihem „Muß“ das lebte Brot 
aus unjerm Dorf W. mit der roten Fah— 
ne, Vater und Sohn mit Gejang und 
Muſik zum Bahnhof fahren, wo unfere 
Frauen und Kinder es weinend nachſchau— 
ten und wir ſollen auf Karten bekommen. 
Welch ein Spott! Wer noch etwas Geld 
in der Bank hatte, dem ift es abgenom— 
men mit den Worten: Das bat der Mann 
übrig gehabt und gehört dem Staate, 

Den 25. 2. 28 aus Memrif: Bei uns 
fieht es fehr traurig. Abgefehen von dent, 
dab wir alles Getreide umſonſt abgeben 
mußten und wir eine große Not an Brot 
haben, bat man noch 102 Mann arre- 
tiert. Kann die Welt unfer Elend fo ru= 
big anjehen, oder willen fie e3 nicht oder 
wollen fie uns alle ums Leben fommen 
laſſen? 

Den 5. 3. 28 aus W.: Geſtern be— 
kommen wir aus Newinke Nachricht, daß 
die Gefängniſſe geleert werden ſollen, da— 
mit die Gläubigen hineingebracht wer— 
den können. Soeben fommt die Bot- 
ichaft: Es trägt ſich jo viel zu, daß wir 
wohl noch alle werden fliehen müſſen, 
aber wohin und womit? Betet für uns. 

Den 13. 3. 28: Br. Joh. Epp, Suwo— 
roivfa, haben fie 2 Pferde, 4 Kühe, 
Dreſchmaſchinen, Motorpflug abgenom— 
men, mit 1000 Rubel beſtraft und auf 
ein Jahr verurteilt. In einem Tag iſt 
die Familie arm gemacht und dazu der 
Vater genommen. 

Welikofnafchestoje: Jakob Hübert ha— 
ben jie 2 Pferde, 1 Kuh und den Wagen 
genommen, mit 3000 Rubel beftraft und 
noch auf drei Jahre Zwangsarbeit ber- 
urteilt. Du kennſt den Yuftand der Ehe, 
Jugend, Schule und das Kinderelend, 
Dagegen baumt fi) doch das Geredtig- 
feitsgefühl in den Menichen. 

Wir fchreien und flagen es unferm 
Got — mann wird uns Rettung wer—⸗ 
den?“ jo lauten die letzten Nachrichten. 

Ka wirklich, die Weltmächte können 
fcheinbar diefe Menfchenquälerei ruhig 
anjehen wie die Unfchuldigen von Jahr 
zu Jahr hingerichtet werden. Wenn die 
Leute nicht jo hingemordet iverden, dann 
gefchieht e8 auf andere Weife: fie werden 
vielfach nach dem hohen Norden gefchickt, 
bei 40 bis 50 Grad Froft in die Baraden 
gejeßt und wenn fie da erfroren find, un— 
ter das Eis geichoben. Dieſes erzählte 
mir ein glaubtwürdiger Mann bon den 
Gläubigen, der dort die legten zwei Jah— 
re verbahnt gewejen und am Leben ge— 
blieben war, weil er mit einem der Ko— 
miffaren gut dran war, der ihn auch vor 
diefem Tode gerettet bat. E3 find das 
feine Erzählungen, fondern bloße Wahr- 
beiten. Erinnern wir uns nur an Juni 
1927, an den Beichluß der Näteregie- 
rung, wo es hieß: „Von heute an, wenn 
ein verantwortlicher Kommunift ums Les 
ben fommt, follen 100 unſchuldige fter- 


ben.“ Das follte man doch auch im Aus- 
lande lejen und hören. Auch der Völker— 
Bund kann jcheinbar darüber jchiweigen. 
Hier verjchuldigt jich die ganze Welt. Al— 
lem Anfchein iſt die Zeit da und die Men— 
ichen fünnen nicht mehr anders. Wenn in 
Amerifa zwei Staatöverbrecher zum To— 
de berurteilt werden, entrüſtet jich die 
ganze Welt über dieje Ungerechtigkeit. 
Aber wenn in Rußland, wie eine Zeit— 
jchrift in Deutichland es feitgeitellt, 5 
Millionen unſchuldige Menichen hinge— 
martert worden find, dann ſchweigt es die 
ganze Welt und nimmt nicht Stellung da= 
zu. 

Rußland war nicht das jchlechteite 
Volf, aber es iſt diejes ein Gericht und 
eine Warnung für alle Welt. Wenn aber 
die Welt nicht Buße tun wird, fommt 
das Gericht auch über alle Erdenbeivoh- 
ner. 

Der 4. März war ein Bettag in der 
ganzen Welt. Haben alle daran teilge- 
nommen oder find viele diefen Tag vor— 
beigegangen wie der Priejter den Ber» 
wundeten am Wege? Unfere ruſſiſchen 
Brüder jchreien nach Hilfe. 

K. Martens. 


— — — 


Ein deutſches U-Boot auf dem Mee— 
resgrund. 


Das traurige Schickſal der vierzig ame— 
rikaniſchen Seeleute, die in dem geramm— 
ten und geſunkenen U-Boot „S-4“ lang— 
ſam und qualvoll ſterben mußten, bat in 
der ganzen Welt, vor allem in Deutjch- 
land, herzliches Mitgefühl hervorgeru— 
fen. Iſt doch im letzten Kriege auch mans 
che deutiche U-Boot-Beſatzung don einem 
ähnlichen Schickſal betroffen worden und 
den Tod fürs Vaterland geitorben. 
Bon einer wunderbaren Rettung der Ue— 
berlebenden eines deutſchen U-Bootes er— 
zählt in den Leipziger Neueſten Nachrich— 
ten vom 29. Dezember 1927 .der ehe— 
malige 1N-Boot-Oberjteuermann Raul 
Oordtolf folgendes: 

Am 20. September 1918 ariffen wir 
vor der englijchen Weitküfte am Eingang 
zum Briitolfanal einen Geleitzug bon 
Handelsichiffen an. Nach der Torpedie- 
rung des erſten Dampfers wollte der 
Kommandant das in ſolchen Fällen 
übliche Manöver unter dem angejchoi= 
fenen Dampfer hindurchtauchen, um die 
Spur des U-Bootes zu verwiſchen. Sei 
es nun, dab der Strudel („Sog“) des 
finfenden Schiffes unfer Boot ergriff oder 
ob dazu noch der finfende Dampfer uns 
drüdte, das Tiefenmanometer fiel mit ra— 
fender Geſchwindigkeit bis auf 100 Meter. 
Auf größere Tiefen war das Manometer 
nicht geeicht, doch zeigte uns die Kar— 
te eine Tiefe von 144 Meter. Das 
Schnurren und der harte Klang an der 
Außenwand zeigte an, daß wir auf fel- 
figem Grunde lagen. Eleftrifche Kraft war 
reichlich vorhanden, da mir erft Furze 
Zeit getaucht waren. Die Tauchtanks 
fchienen beichädigt. An allen Nieten und 
Flanken fiderte Waſſer herein, aber die 
Bootswand Hielt dem  ungeheuerlichen 
Drud von 14 Atmoiphären jtand. Unfere 
erite Arbeit war, das Boot, das „bor= 
läufig“ (d. 5. mit der Spitze nad) uns 
ten) auf Grund gegangen war, zu „trim« 
men“, in die wagrechte Lage zu bringen. 
E3 ging ganz aut, aber alle Verfuche, 
durch Preßluft die Tauchtanks Teer und 
damit Auftrieb zu befommen, fcheiterten. 
Das Boot rührte ſich nicht von der Stel- 
le. Der Preßluftvorrat mar bald ver⸗ 
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braucht und die Ausfichten einer Rettung 
nach menſchlichem Ermeſſen ſchwanden. 
Wir waren 37 Mann. Nach 20 Stunden 
war die Luft zum Schneiden did, trotz—⸗ 
dem wir fie von Zeit zu Zeit durch Ka— 
lipatronen gepreßt (gereinigt) und unfes 
ren Sauerftoffvorrat zugeſetzt hatten. 

Das Atmen wurde immer ſchwerer. Eis 
ne entjegliche Midigfeit lag auf uns, 
Nach 28 Stunden wurden die erften ohn— 
mächtig, nad) 32 Stunden war der erjte 
Mann tot. Apathifch, mit rafendem Herz⸗ 
Fopfen lagen wir andern, faum noch fä— 
Dig, uns zu bewegen, mit furzem, fla= 
chem Atem befam die Lunge nur eine ver—⸗ 
brauchte jticige Luft. Nach 34 Stunden 
jtarb der zweite. Dann ging e3 raſcher. 
Der Kommandant,  Kapitänleutnant 
Hübſch, jtarb; kurz nach ihm der Torpe= 
domatroje im Vorſchiff. Das tvaren bier 
Tote nach 36 Stunden. Die Stimmung 
wurde verziveifelt. Stöhnend und feuchend 
lagen wir herum und immer dringlicher 
wurde die Bitte von vielen: „Schießt ung 
doc) tot.” ch verſuchte noch einmal, das 
Gebläſe zur Luftreinigung anzuſtellen, 
aber die fraftlos gewordenen Arme bers 
fagten den Dienſt. Qualvoll ſchlichen die 
Stunden, wir mußten, es waren 42, Alle 
Hoffnung war gejchwunden. Der Torpes 
domaat bat mich, mit nach vorne zu foms 
men: Wenn wir ſchon iterben müſſen, 
dann machen toir jeßt ein Ende und lafs 
fen die Torpedo3 los. 

Zwei Heizer jchleppten ſich mit nad 
borne. Mit unendlicder Mühe begannen 
twir, den Dedel eines Torpedorohres aufs 
zufchrauben, den Torpedo zu Fluten. Wir 
hatten gelernt, daß ſchon bei drei Atmof- 
phären Drud von außen, aljo in 30 Me- 
ter Tiefe, der Torpedo zur Selbitentzüns 
dung fomme. Wir tvarteten jeden Augen— 
blif auf die Detonation, die unferer 
Qual ein Ende machen follte. Sie fam 
nicht. Ein Verſager? Nahezu zwei Stun— 
den brauchten wir, mit matten Gliedern 
und nach Atem ringend, um den Dedel 
des zweiten Rohres aufzumwinden. Diefels 
be unheimliche Stille. 

Nun wußten wir, dab auch die 14 At⸗ 
mofphären Wafferdrud die Torpedos nicht 
zur Entzündung bringen und wir kur— 
belten, von einer bagen Hoffnung bes 
lebt, die zwei anderen vorderen Torpedos 
rohre auf. Ich kroch zurüd zur Zentra⸗ 
le, der Torpedomaat hinter mir. Gleich» 
zeitig drücten wir auf die 4 Anöpfe der 
eleftriichen Zündung. Lagen Felien bor 
dem Boot, die die Torpedos zur Detonas 
tion bringen mußten? Der Ieifen Erſchüt⸗ 
terung de3 Abſchuſſes folgte wieder die 
tiefe, unheimliche Stille. Aber das Boot 
richtete ſich, um die Torpedos erleichtert, 
fpürbar vorne auf. Es ftand fteil mit 
der Bug nach oben. Der Verſuch, das 
Waſſer aus den achteren (hinteren) in 
die vorderen Gleichgewichtstanks zu pums 
pen und wieder normale Lage zu befoms 


(Fortfeßung auf Seite 14) 





Ein freies Buch über 
Krebs 


Diefes Buch gibt Angaben über die 
Entitehung des Krebfes und fagt auch, 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Gerud; zu tum ift, 
Schreiben Sie heute nad) diefem Bu- 
che, indem Sie diefe Zeitung ermäh- 
nen an folgende Adreſſe: 

Andianapolis, And. 


Indianapolis Gancer Hospital, i 








= Amfonfl an Iruchleidende 


5000 Leidende follen freie Probe Plapao erhalten. 
Nicht nötig mit einem nutzloſen Brudband durchs Leben zu gehen. 


Dieſes freigebige Anerbieten jtellt der 
Erfinder einer munderbaren „Tag und 
Nacht Yang” wirkenden Methode, melche 
gebraucht werden fol, um die erjchlafften 
Muskeln zu ſtärken, und nachher die 
ſchmerzhaften VBruchbänder und die Not— 
wendigkeit der gefährlichen Operationen 
abzuſchaffen. 

Nichts zu zahlen. 
melde fchreiben, 
wird Mr. Stuart ei- 
ne genügende Quans 
tität Blapao umſonſt 

ufenden, um fie au 
Pefähigen, e3 einer 
firengen Probe zu 
unterwerfen. Für 
diefe Plapao⸗Probe 
wird feine Bezah— 
lung verlangt, we⸗ 
der jett noch ſpäter. 
Sören Sie auf mit 

dem Bruchbande. 

Cie wiſſen aus 
eigener Erfahrung, 
daß es nur eine fal⸗ 
ſche Stüge an einer 

5000 Leidenden, 
fallenden Mauer ift, und dak es Ihre 
Gefundheit untergräbt, weil e3 den Bluts 
freislauf zurüdhält. Warum follten Sie 
es aljo meiterhin tragen? ‚Hier ift, ein 
beflerer Weg, wovon Gie ich foftenfrei 
felbft überzeugen können. 

Hat doppelten Zived. 


und wichtigſte 


Erftend: Der erite \ 
Biel der Plapao⸗ Pads beiteht darin, 
beitändig einen Mustelftärfer, Plapao 


genannt, auf den geſchwächten Muskeln 
zu halten, da es zufammenziehend wirkt, 
um mit der heilkräftigen Maſſe vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und ſo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor⸗ 
male Straft und Elaftizität wieder zu ges 
ben. Dann, und nicht vorher, können 
Sie erivarten, daß der Bruch verichtoin- 
det. 

Dmeitens: Da jie felbftanhaftend ge⸗ 
macht find, um fie vom Verſchieben zu 
verhindern, haben fie ſich als wichtige 
Hilfe im Zurückhalten eines Bruches er⸗ 
wieſen, die ein Bruchband nicht halten 
lann. 

Hunderte von Leuten, alt und jung, 
haben vor befugten Beamten beſtätigt, 
dat Plapao-Pads ihre Brüche heilten. 
zu Fälle waren ſchlimm und fchon 
alt. 


Beftändige Tag: und Nacht-Wirkung. 


Ein bemertenswerter Zug de3 Pla— 
pao-Pad-Spitems der Behandlung be» 
ruht in der verhältnismäßig kurzen Zeit, 
welche es nimmt, um Refultate zu erzie- 
len. Das kommt daher, weil die Wir» 
fung unausgejeßt ift — Tag und Nacht, 
während der ganzen 24 Stunden. 

Da gibt e3 fein Unbehagen, feine Un— 
päßlichkeit, feinen Schmerz. Dennoch, mag 
man jchlafen oder arbeiten, flößt dieſes 
wunderbare Mittel unfichtbar den Unter 
leibsmusfeln neues Leben und Kraft ein, 
deren fie bedürfen, um ihrem naturges 
mäßen Zwecke des Zurückhaltens der 
Eingemweide nhne die fünftliche Stütze ei» 
ne3 Bruchbandes oder fonftiger Vorrich- 
tung zu dienen, 


Erklärung des Plapao- Pads. 


Der Grundjaß, auf dem die Wirkung 
berudt, faiın an der Hand der beifolgen= 
den Slluftrationen und der folgenden Er—⸗ 
Härung leicht begriffen werden: 

Das Plapao-PBad mird aus ſtarkem 
biegfamen Material „E“ angefertigt, um 
mit der Bewegung des Körpers überein= 
auftimmen und vollitändig bequem zu 

en zu fein. Deſſen innere Fläche tit 
Itend, um das Rolfter „B” am Rut⸗ 
ſchen gu verhindern. 


Beim Schreiben erisähne man dieje Zei» 
tung. 








„B“ ift das entiprechend geformte 
Boliter, das derart anzubringen ijt, daß 
e3 die Bruchöffnung berfperrt und den 
Anhalt der Bauchhöhle am Bordringen 

„A“ ift das erweiterte Ende, tmelches 
über den abjterbenden und gejchwächten 
Muskeln liegt, um ein meitere3 Nachge— 
ben derjelben zu verhindern. 

verhindert. In dem 
Polſter ift ein Bes 
bälter, welcher eine 
munderbar abfors 
bente aftringente 
Medikation enthält, 
und wenn durch die 
Körperwärme aufges 
löft, entmweicht ſie 
durh Die Heine 
Deffnung „C“, wird 
durch die Poren der 
Haut aufgefaugt und 
ftärft die geſchwäch— 
ten Musfeln und 
bewirft ein Schlie— 
Ben der Deffnung. 

„E“ iſt das lange 
Ende, welches über 
den Hüftenknochen 
fommt, damit dadurch Die- 


zu pflaftern 
fer Teil des Nörpergerüfts dem Plapao- 
Bad die nötige Feſtigkeit und Stärke ver» 
leihe. 


Beweiſen Sie dies auf meine Unkoſten. 


Ich will Ihnen auf meine Koſten be— 
weiſen, daß Sie Ihren Bruch bewälti— 
gen können. 

Wenn die geſchwächten und lebloſen 
Muskeln ihre Kraft und Dehnbarkeit 
wieder erlangen. 

Und die häßliche, ſchmerzhafte und ge— 
fährliche Geſchwulſt verſchwindet — 

Und jene ſchreckliche Niedergefchlagens 
beit für immer gewichen ift — 

Ind Sie Ihre Lebenskraft, die Eners 
gie und Kräfte mwiedererlangt haben — 

Und Sie beſſer ausfehen und fich in je— 
der Hinficht gut befinden, und daß auch 
Ihre Freunde fich darüber mundern — 

Dann wiſſen Eie, dab Ihr Bruch be— 
mältigt ift und dann erden Sie mir 
danken, daß ich Ihnen diefe wundervolle 
freie Probe jeßt fo dringend empfahl. 


Verlangen Sie die freie Probe heute. 


Machen Sie einen perſönlichen ers 
fuch bezüglih ihres Wertes. . Schiden 
Sie fein Geld. Die freie Probe Plapao 
fojtet Sie nichts und doch mag es Ihnen 
die Öejundheit wieder bringen, was köſt⸗ 
licher ijt, als viel gutes Geld. Nehmen 
Sie diefe freie Probe Heute an und Sie 
werden Ihr ganzes Leben lang froh fein, 
daß Sie die Gelegenheit benußten. 
Schreiben Sie eine Boftlarte oder füllen 
Sie den Kupon heute aus und pojttven- 
dend werden Gie freie Probe Plapao 
nebjt einem Gratis Exemplar bon Herrn 
Stuart’3 48 Seiten Buch über Brüche 
erhalten, welches volle Auskunft über die 
Methode enthält, der in Rom ein Diplom 
nebft Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß- Preis in Paris zugeſprochen 
wurde und auf der PanamasBacific 
Ausitellung in San Fransico eine Eh— 
renhafte Erwähnung erhielt, welche im 
Beſitze jedes von diejem jchredlichen Leis 
den Behafteten fein follte. Wenn Sie 
bruchleidende Freunde haben, jo machen 
Eie fie auch auf dieje große Offerte aufs 
merkſam. 





Schicken Sie Kupon heute an 


Plapao Labaratories, Inc., 

2799 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo. 

Für freie Probe Plapao und Mr. Stus 
art's Buch über Brüche, 





Name 


Adrefle 





Mennonitifche Rundſchau 












Sichere Genejung für Krante 
duch das wunderwirfende 


Erauthematiiche Heilmittel 
Auch Baunfceidtismnd genannt. 


Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 

John Xinden, 
Spezialarzt und alleiniger Berferti. 
ger der einzig echten, reinen exanthe- 
matiſchen Heilmittel. 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 
Dept. K. Gleveland, DO. 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und 

falfchen Anpreiungen 


Willſt Du geſund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge 
ſchäft. Alleinige Vertreter für Drs. 
Blumer’3 und Boerner's weltbe- 
riihmte Kräuter-Präparate in Tee. 
Zabletten, Extrakt und Bulverform. 

lleber 21,000 Danfesjchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit diejer jpe- 
ziel für Selbitbehandlung zu Haufe 
bereiteten Heil-Mittel in: Magen-, 
Nieren-, Leber- und Blajenleiden. 
Kerden-Zuianımenbrud, hoher Blut- 
drud, Rheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindſucht, Hautkrank— 
beiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht bis es zu ſpät iſt 
Schreibe heute, was auch dein Lei— 
den ſein mag. Nenne alle Sympto- 
me. Volle Auskunft und Schriften 
frei. 








John F. Graf. 
1039 E. 19. St. W., Portland, Ore. 








Hergestelit ausschliesslich von 
-KRAUTERN 


ScHwE ZER EN’ HOCHALPEN-KRA 


— IMPORTIERT. — _ 
ERRN PFARRER KÜNZL 


IDAR -Erfunden von 
Ausgezeichnet von den sch 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
krankheit en; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Bl tei Es verhü 

Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 

Besonders werthvoll bei 8— 
he 200 bl. $2.50; I bL 











Zeugniſſe aus Briefen, die wir er- 
halten Haben: 

Sch bin auf dem Wege der Ge- 
nejung bon einem Schlaganfall mei- 
ner rechten Seite. Der Arzt, der mich 
behandelte, gab mir eine Schachtel 
Lapidar, die ich gebrauche, und 
ich bin überzeugt, fie hat mir gebol- 


fein. 
Mrs. Noah Homell, 

Ketchifan, Mlasfa, 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu $2.50 
per Flafche von Lapidar Co., Chino, Cal. 

Legten Winter war ich gefund- 
heitlich ganz beruntergefommen. 
Sch Hatte feine Kraft, konnte nichts 
eſſen und war geplagt mit Rheuma: 
tismus im Rüden und Beinen. Je— 
mand fagte mir von Yapidar und ich 
berfuchte dasjelbe. Nun muß ich be: 


zeugen, Lapidar hat mich abjolut 
gemadıt. Ich habe neue Freude am 


Leben und an der Arbeit und ic 
wünsche nur, daß viele Leute bon 
Zapidar hören und dasielbe gebrau- 
hen. Es fann nichts Beſſeres ge- 
funden werden als dieſe Schmweize- 
Jacob Weber, 


Norwalk, Ealif. 
Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
$2.50 per Flache von 











9. 3. Janzen, Winkler, Man. 
Winkler, Man. Yug. 8, 1927 
Puſheck Health Laboratories, 
Chicago, SU. 
Geebrter Herr Doktor! 

Wie es Ihnen wahrſcheinlich bekannt 
ift, arbeite ich als Agent für Ihre Heil— 
mittel noch nur 19 Monate und ift mir 
dieſe Arbeit lieb und wert geworden, denn 
ich habe ſehr gute Reſultate zu verzeich— 
nen, wo Ihre Heilmittel Wunder bewirkt 
haben. Alle Fälle zu befchreiben würde 
zubiel Zeit und Raum in Anſpruch neh: 
men, aber ich fann nicht umhin Ihnen et= 
lihe Fälle anzugeben, mo Ihre Mittel 
durch und durch kranke Menſchen völlig 
gejund gemacht haben. 

1. Frau Plett, felbe wird Ihnen noch 
im Gedächtnis fein. Diefe Frau Plett 
war jo übel dran mit ihrer Gefundheit, 
daß fie bon vielen Aerzten ſchon aufgeges 
ben war und fie felber fchon nicht mehr an 
ein Gefundmwerden glaubte. Diefe Frau 
Plett ift heute eine gefunde Frau und ar» 
beitet bon morgens bis abends. 

2. Ein getviffer Enns Hat längere 
Zeit an einem Bandwurm gelitten. Er 
hatte jchon große Untoften gehabt 
und mehrere Hungerfuren druchgemadt. 
Nichts half, als nur einzig allein ein 
Fläſchchen Nr. 58 befreite diefen Mann 
bon feinem Leiden. 

3. Geine getviffe Frau Hiebner litt 
derart an Mutterborfall, daß fie abfolut 
feine Arbeit tun konnte, Nachdem fie et: 
liche Fläſchchen No. 71 verbraucht hatte 
war fie wie neugeboren, wie fi Frau 
Hiebner perſönlich ausdrüdte und ich hof» 
fe, daß Sie, Herr Doktor, ein perfönlis 
ches Dankfchreiben von Frau Hiebner er» 
—— haben, denn fie vberſprach es zu 
un. 

4 Ein Mind Hatte derart einen 
ſchlechten verdorbenen Magen, daß bie 
Eltern des Kindes jegliche Hoffnung auf 
Senefung aufgegeben hatten. Nachdem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hats 
ten, fing das Kind an ſich zu befiern und 
ift heute ein blühendes, gefundes Mind. 

Ich könnte noch viele, viele Fälle ans 
geben. Der Beweiſe find genug, daß Ih⸗ 
re Heilmittel tatfächlich heilend und zus 
berläflig find und das gibt mir Mut und 
Freude für die Arbeit. 

Dr. Puſcheck iſt beſtrebt in jedem 
Dorf und jeder Stadt in Canada, 
den Vereinigten Staaten nnd Me 
rifo einen tüchtigen, zuverläfligen 
Agenten anznftellen, damit die Lei- 
benden fofort mit feinen berühmten 
Homöopatiſchen Selbit - Behandlun- 
nen bedient werden können. Wer ſich 
für diefe Agentur interefjiert, oder 
wer leidend ift nnd Heilung fncht, 
der wende fih an 
Dr. C. PUSHECK, P. O. Box 77 M. R. 

CHICAGO, ILL. 
oder an die Zweigniederlage 
Pusheck Health Laboratories. 
807 M.R. Alverstone St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA. 
Beiliegend überfende ich Ihnen mein 
Bild und dverbleibe 
herzlich grüßend mit Hochachtung 
Ihr ergebener 
° T 9. 3%. Janzen 

‚Einem jeden Lefer der Rundſchan 
mird aerne ein freies Gremplar ber 
Zeitſchrift „Deuntſche Heilkunde“ zu⸗ 
geſandt. Man ſchreibe darum an die 
obigen Adreſſen. 
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Diele berrliden Bendel Uh 
ren müſſen gejehen werden, um 
fie voll zu würdigen. Sie ent 
jtanımen den großen Ubhrenfabri 
fen von Mühlheim, a-M, welche 
Fabrik jeit Generationen einen 
Weltruf genieht. Sie fünden die 
vollen Stumden durch Stunden 
fhlag ſowie aud die halben 
Stunden. Das Gehäufe iſt im 
pracdhtvolliter Ausführung. Grö 
Be: 39 Zoll lang, 13 Boll breit. 
Seritellung und Ausführung jind 
tadellos und erſtklaſſig gediegen. 
Sede Uhr iſt forgfältig geprüft 
und Zufriedenjtellung it garan- 
tiert. 


Laden Preis 
Unjer Speziale Inventar 
Preis $16.00 
Dieje Bendel Uhr, wie hier ab 
gebildet, Größe 31 hoch, 11 Zoll 
breit, Preis mur $12.00 
No. 20661% — Vierzehn Tage 
gehende Stand-Bendeluhren. 22 
Zoll Hoch, mit reichen Verzierun: 
gen, weiß: Imitation Gmaille 
blatt. Preis 8.75 
Kuckncks-Uhren 
No. 5731 — 12 Zoll hoch, 8% 
Zoll breit, ſchön verzierter Neben- 
laub Bogel. Preis $7.50 
No. 128 — 18 Boll hoch, 15 
Zoll breit, fein verziert, Laub mit 
Bogel. Preis $12.00 
No. 135 — 201% Boll hoch, 15 
Boll breit, Nebenlaub, VBogelauf 
fa. Preis nur 15.00 


Sämtliche Meparaturen von 
Tafchen- und Wanduhren werden 
prompt von erfahrenem Uhr— 
macher unter Garantie erledigt. 


Dentfde 


$20.00 


Winnipen 





Deutſche Pendel Uhren 





Uhbrmader 
660 Main Street, 


Manitoba, 








Nennonitifche Rundſchau 
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Rorjigender: Dr. ©. Hiebert 
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” 
Sefretär: A. Buhr 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Permanent Bldg., Winnipeg, Man. 

Unter Bezugnahme auf die gegenwärtige Lage der Mennoniten-Ein- 
wanderung von Rußland nad) Kanada, machen wir bekannt, daß wir ein 
Abkommen mit der 

KGanadian National Eiſenbahn 
und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 

haben, demzufolge einem jeden geſunden Mennoniten die Einwanderung 
nach Canada ermöglicht wird, falls er den Ausreiſepaß in Rußland er— 
langen kann. Einwanderer, die durch ung nach Kanada kommen, find 
weder juridiſch noch moraliſch für die Schulden anderer Einwanderer 
baftbar. Der Fahrpreis iſt bei ung derſelbe wie bei andern Linien und 
imjtande jind wir mehr zu befördern, da die Cunard die weitaus größ- 
te Schiffsgejellihaft iit und die Canadian National das weitaus größ- 
te Badnneg in Canada bejigt. 

Auch haben wir eine Xijte von empfehlenswerten Zandparzellen zu 
günſtigen Bedingungen, — Man jchreibe an 

Mennonite 





Smmigration Mid. 





Scıhiffsfarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Kanada zu denjelben Be- 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 
Lloyd jind bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung, 


Dentiche, laft Eure Berwandten auf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Bejelichait! 


Geldübertweijungen 


nach allen Zeilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh- 


794 MAIN STREET 


rung ausaezahlt, je nach Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Sunada, G. L. Maron, General-Agent 
TEL. 656 083 WINNIPEG, MAN. 





Geſangbucher 
(730 Lieder) 


No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral 82.00 

No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral $2.75 

No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, 

Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Dedeln, mit Yutteral $4.00 


Namenanfdrud. 
Name in Golddruf, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name 
Adreffe und Jahr, 50 Cents, 
Wenn Sendung durd) die Poſt gewünſcht wird, fchide man 15 





Bir haben wieder die „Dreibände“ (Heimatklänge, Glanbensjtimme und 
Frohe Botſchaft), Herausgegeben von Br. A. Kröker auf Lager. Sie find 
dieſes Mal in echtem biegjamen Ledereinband. Der Preis ift portofrei $2.25, 


Gents für jedes Bud fir Porto. Die Sendungskoſten trägt in jedem 
alle der Beiteller, Bedingung ift, daß der Betrag mit der Beitellung 
eingefandt wird. 


Bei Abnahme von 10 Exemplaren portofrei zu $2.00. 


Die Beitellungen richte man an 


Rundican Bnblifhina Honie. 





Beitellungen werden jegt entgegengenommen. Man bejtelle das 
Rundſchan Publifhing Honfe 


Bud dom 


672 Nrlinaton St. Minniven Man 





C.P.R. 
Schiffsfarten 


Vorausbezahlte Schiffskarten für Im— 
migranten von allen europäiſchen 
Ländern. 


Affidavits und Spezial⸗Permits (Ein— 
reiſe⸗Erlaubnisſcheine) koſtenlos. 


Ausländiſche Päſſe für Leute, die nach 
Europa fahren. 


Geldüberweiſungen in amerikaniſchen 
Dollars zu niedrigen Preiſen nach 
allen Ländern. 


Volle Information erteilt gerne der 
nächſte CP. R. Agent, oder ſchreiben 
Sie direkt in Deutſch an eine der fol- 
genden Adreſſen: 
Room 160A, C. P.R., Bldg. 
EDMONTON, ALTA. 
Room 115, C.P.R., Bldg., 
SASKATOON, SASK. 


oder 


W. C. CASEY, Gen’ Agent 








972 Main Street, — Winnipeg, Man. 














The Great Northern! 
Railway 


dient einem Aderbau-Rei in Min- 


nejota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Wafhington und Oregon. 


Niedrige NRundfahrtspreije. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitiihe An- 
fiedlungen an unferer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
fhington. Freie Bücher. Berbefferte 
Barmen zum Renten. 


E. C. Leeby, 
Dept. R. G. N. Ry, 
St. Vaul. Minn 


Onartier und Koſt 


1 Bloc füdlih vom C. P. R. Bahn- 

Hof, beionders pafjend für Durdrei- 

fende, fiir mäßige Preiſe bei 
Abr. De Fehr 

69 Liln ©t., Bhone 23 126 Wpa. 

















| 





Koft und Ouartier. 
jederzeit von nun an au haben bei 
Olga Nenfeld 
72 Lin St., Winnipeg. 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredftunden: Bon 9 Uhr morgens 


bis 9 Uhr abends. 
Tel. X 1133. Mefidenz X 3412. 


— Managua, Nikaragua. — 
Marinebeamte find heute der Mei- 
nung, daß eine neue Nebellenarmee 
unter Befehl von General iron ins 
Feld gezogen iit. Berichten. zufolge, 
bat General Jiron die La Nuz Zeche 
im nördlichen Nifaragua mit Dyna- 
mit geiprengt und hält den amerifa- 
nifhen Ingenieur George Marihall 
für Löſegeld feit. 











Kanadiſche Mennoniten 
Jubiläumsjahr 


1924. 


Neich illuftriert, Ledereinband, Preis 
nur 65 Cents portofrei. Beftellt es 
fofort. 

Bu beziehen vom 

Rundſchau Publ, Honfe, 
672 Arlington St, Winnipeg, Man, 
- — |] 

— Shbangbai, 35. April, Dr. 
Walter Fr. Seymour, Superinten- 
dent der Presbeterianiichen Behörde 
ausländischer Hofpitäler der Miffio- 
nen in China, in Tfining, im ſüd— 
öftlihen Shantung, wurde am 16. 
April von einem chineſiſchen Solda- 
ten erſchoſſen; die Nachricht von ſei— 
ner Ermordung traf wegen der fom- 
muniſtiſchen Unruhen indeſſen bier 
erſt heute ein. 





















































































(Fortjeßung von Seite 11) 

Die Pumpe „lenzte” d. 
b. fie faßte fein Wajjer. Doch die Bewe— 
gung des Bootes hatte unfere Lebensgei— 
fter neu belebt. Es blieb noch ein leßter, 
verzweifelter VBerjuch: auch den achteren 
Torpedo los zuſchießen. Bei der Lage des 
Bootes mußte er unmittelbar auf den fel- 
figen Grund treffen. Dann war es eben 
zu Ende. 44 Stunden hatten wir, einges 
ſchloſſen in der furchtbaren Tiefe, auf 
dem Grund gelegen, als der achtere Tor— 
pedo freigemacht war und ic) —* —— 
der elektriſchen Zündung drückte. Es war 
unheimlich ſtill. Keine Exploſion J Ant⸗ 
wort auf den Schuß. Ob der Torpedo 
durch ſeinen eigenen Auftrieb in ſeinem 
Lauf nach oben abgelenkt wurde, ob wir 
uns ſchon nicht mehr unmittelbar am 
Meeresgrund befanden: Niemand wird 
es entſcheiden können. 


men, mißglückte. 


Wir warteten, bis mit einem Male ei 
ner ſchrie: „40 Meter“ und alle nach dem 
Tiefenmanometer jtarrten. Es kroch lang— 
ſam nach oben. Bei 15 Meter ſahen wir 
durch die dide Glasicheibe das Waſſer 
licht und hellgrün fich färben. Plötzlich 
war e3 ganz Klar. Sch verfuchte, die Lu— 
fe aufzujchrauben, Die Kräfte verjagten. 
Zwei andere halfen. Der erite Atemzug 
frifcher Luft brannte wie flüfjiges Feuer 
im Mund und Kehle, die ſeit Stunden 
des Sauerjtoffes entwöhnt waren. Ir— 
gend ein Gefühl des Gerettetſeins war 
noch da, dann ſank ich in eine tiefe Ohn— 
macht, aus der ich erjt nad) vier Stun= 
den erwadhte. Bon den 37 Mann der 
Beſatzung lebten noch neun. Die anderen 
28 hatten die furchtbaren Stunden nicht 
überlebt. Der äußere Boot3förper war 
zerbeult ivie eine Konſervenbüchſe, auf 
die man ivohllos mit dem Hammer ge— 
fchiagen hat. Die Tiefrudermajchine war 
geftört, an ein Tauchen war nicht mehr 
zu denken. Aber wir atmeten wieder fris 
fche Luft! 

Getreulich hielten wir neun zufammen. 
Als Dienftältefter hatte ich das Schiffs— 
fomando übernommen. In neun Tagen 
find wir um Irland herum zwiſchen den 
Shetland und den Orkneyinſeln durch 
drei engliihe Wachtjchifflinien hindurch 
immer in leberivajjerfahrt bis nach Ber— 
gen, Norivegen, gefahren. Das Süßwaſſer 
in den Tanfs war mit Seewaſſer übel 
gemifcht, der eigentlide Proviant naß 
und unbrauchbar getwvorden. Nur Brot 
hatten mir ausreichend. In Bergen haben 
ir mit Hilfe des deutichen Konſuls Pro= 
biant aufgenommen, bei der Ausfahrt ein 
wohl von der englischen Spionage alars 
miertes englifches Kriegsſchiff bei einbre= 
chender Nacht abgejchüttelt. Am andern 
Morgen konnten wir Funfverbindung mit 
Norddeich aufnehmen und in der Nähe 
der Stelle, wo die Sfagerrafichladht jtatt- 
gefunden bat, nahm uns eine deutiche 
Berjtörerflotille, die uns entgegengejchidt 
mar, auf und geleitete uns ficher in den 
Heimathafen nach Kiel. 


—e+.——— 


Der Zorn iſt häßlich und abitofend, 
(Fortjeßung von Seite 3.) 


Frau und meine Töchter mid in 
folder Verfaſſung sehen follten! 
Mit ſolch einem wilden, böfen Blick, 
und fol) widerwärtige heiſere 
Stimme hören follten. 

Es iſt befannt, da das Meer vom 
Sturme bewegt wird und fi) hier— 
dur vom Meertang und anderen 
Gewächſen reinigt. Es mird ge- 
jagt, daß gleich dem Meere auch der 


Menſch im Zorne durd feinen jee- 
lichen Sturm ji Raum madt, in- 
dem er alles mit beienden und ab- 
geſchmakten Worten herauswirft, 
mit was der Menſch angefüllt war 
und weldes ihn verunreinigt. 

Wenn man jid) aber in der Zeit, 
wo der Zorn aufiteigt, ſelbſt beob- 
achtet und fi) mit dem Urfjprung 
des Zornes befannt macht, jo kom— 
men wir nicht auf dieſe Gedanken, 
jondern im Gegenteil, jtellt e3 ſich 
heraus, daß dieſes die Unfähigkeit, 
ſich ſelbſt zu beherrichen, iit, 

Zu allererjt zeigt uns dieje Selbit- 
beobadhtung, daß der Zorn durchaus 
nicht edel und tapfer tit und das in 
ihm feine hohe Stimmung oder 
Größe zu finden ijt, wie einige un- 
gebildete Menſchen geneigt find zu 
denfen und welde die Unruhe im 
Zorn für Aktivität, die Drohung 
für Künheit und die Nicht-Unter- 
würfigkeit für Kraft und ſeine 


Strenge für ein Zeichen der Kraft, 
— jeine Unerbittlichfeit für Feſtig— 


feit und das mürriſche Wejen als 
den Hab zum Böſen. 
Sm Gegenteil zeigt die Bewe— 


gung und das Benehmen eines Er— 


zürnten, von einer Schwadhheit und 
Kleinlichkeit und diefes nit nur 
wenn er jeine Kinder ſchlägt und 


böje mit feiner rau umgeht, fon- 
dern auch dann, wenn er denft, daß 
er jeine Hunde und Pferde beitra- 
fen muß, 

Wie ein jchwerer Schlag auf den 
Körper ein Geſchwulſt erzeugt, so 
erzeugt der Zorn auf ſchwache See 
len einen Schmerz, welcher von an- 
deren, noch jchwächeren, ihnen durch 
einen Großen Zorn zugefiigt wird. 
Denn je größer die Schwacdhheit, de- 
to größer der Zorn. Deshalb find 
auch Frauen oft mehr zum Zorn ge 
neigt denn Männer und Siranfe 
mehr denn Gejunde. 

So iſt alio der Zorn micht ein 
Zeihen von einer itarfen Seele, fo 
wie irgend jemand behauptete, ſon— 
der im Gegenteil, er iſt das Zeichen 
einer ſchwachen Seele, welche durch 
ihren Zorn ſich ‚nicht wie das Meer 
das fi) von feinem Ilnflat befreit, 
fondern fihb nur noch mehr be- 
ſchmutzt und verimreinigt. 

Ein Lefer. 





Präſident Coolidge nnd die Lehrer. 

„Es wird fehr ſchwierig fein, die 
wichtige Arbeit der Lehrer in der 
Entwickelung der Nation zu über: 
ſchätzen. Sie itben ihre Kunst nicht 
an dem vergängliden Material die: 
fer Welt, jondern an der menichli- 
den Seele, wo ihre Arbeit durch 
die ganze Emigfeit hindurch blei— 
bend iſt. Es iſt der Lehrer, der der 
Schule den Ruf aibt, er iſt maßge— 
bend und beſtimmt den Erfolg oder 
Zuſammenbruch der Schule. Man 
ſagt nicht zuviel, wenn man ſagt, 
daß das größte Bedürfnis der Kul— 
tur das Bedürfnis nach Lehrern iſt. 
Ihre Beiſteuer zu dem Wohl der all— 
gemeinen Menſchheit iſt über allem 


Ermeſſen. Calvin Coolidge. 
— M 08 fau. — Die Zeitung 
„Isweſtija“ meldet heute formell, 


daß König Aman Ulan Chau von 
Afghaniſtan Anfang Mai in Mos- 
fau eintreffen werde, 


Mennonttifce Rundſchau 











Bücher⸗Ciſte 
Wir möchten hiermit auf das 
Bud, „Das Ende des Zeital— 
ters" von NR. Berkeley Maxie, 
auf’3 wärmſte hinweiſen. Diejes 
Bud, wird jedem, der es aufmerkſam 
und betend durdhlieit, zum Segen 
fein. E3 iſt mit mehreren Sarten zur 
erläuternden Weberficht der Offenba— 
rung berieben, welches viel zum 
Verſtändnis dieſes Buches beitragen 
fönnte, 
281 Seiten jtarf, brofchiert, Preis 
$1.50. Zu beziehen von 
K. Weifmann, 
Liban, Bahnhofftr. 18, WA, 
Baltic Latvia, 








Erfinder 


Ich arbeite Ihre Erfindung aus und 
made die zur Batent-Anmeldung erfors 
derlichen Zeichnungen ſowie auh Werk⸗ 
ſtatt⸗ Zeichnungen, wenn erwünſcht. Ich 
beſorge für Sie die Patent-Anmeldung 
und alles, was dazu notwendig tft. Schik⸗ 
fen Eie Befchreibung Ihrer Erfindung 


oder dee. Strengite Diskretion, Ges 
bühren mäßig. Schreiben Sie um Eins 
zelheiten. 


E. Weiße, 
975 William Ave., Winnipeg, Man. 











Hugo Carſtens 
250 Portage Ave, — National 

Truſt Dldg., Winnipeg, Man. — 
bietet feine Dienite an im Ankauf 
und Berfauf von armen und ande- 
tem Örundeigentum. Hat jtet3 gute 
Kaufgelegenheiten und gute Käufer 
an Hand. — 

Schiffskarten, Einreije-Erlaubnis, 
alle Bapiere und notarielle Angele- 
genheiten werden billigit und gemif- 
ſenhaft Pe - 








Handbüchlein für Prediger nnd 
Gemeindeglieber. 
ber M. B. Gemeinde. 
von Heinrich N. Neufeld 


Preis 20 Cents. 
Drud und Verlag: 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 





Uhren! 


Elgin No. 288 7 Steine 98.85 
Elgin No, 291 oder Waldham, 


7 Steine 99.85 
Elgin No. 291 oder Waltham, 
15 Steine $13.00 


Schwere nidelgewinde Sapjeln, 
völlig gefichert gegen Staub. Die be 
ten für rechte Zeit und volle Ga 
rantie für 2 Sahre, In diejer Zeit 
auftretende Störungen werden To. 
ſtenlas ausgeführt. NReparatur.n 
werden angenommen auf jede Art 
bon Uhren und erfolgt fofortige 
Rückſendung (1 Jahr Garantie), 

Alle Lieferungen für Canada find 
im Boraus zahlbar. 

Uhren Berfandthans 
Wilhelm Rahn 
Monnt Kon, Pa., 1. S. A. 

















Dr. Philip A. Echman 
Dentiſt 
Phone 88 667 
Corner Main & Logan 
Winnipeg, — Man. 
” “ 








Billig 


1 Karten U. W. Alpen-Kräuter— 


Tee fir .65 
1 Sarton U. W. Anöterichs 
Bruit Tee, für ‚65 


PVeitellungen gegen bar Portofrei, 
anf Nachnahme 10c. teurer, zu haben 
bei 

Julins riefen, 
New Hamburg, Ont. 
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Siemens Farın Land Co. 


160 Princess St. Winnipeg, 
hat Farmen mit und ohne Beſatz, mit und 
ohne Einjaat, ſowie Ackerſtücke in der 
Stadt, auf leichte Termine zu verkaufen. 
Bitte borzufprechen oder volle Auskunft 
zu geben über Möglichkeiten und Erfor— 


derniſſe. 
Jacob P. 


Sicherer Erfolg 
garantiert 


durch unſern engliſchen Unterricht, 
brieflich erteilt. Ueberzeugen Sie ſich 
noch heute, Schreiben Sie jofort um 
frei Auskunft. 
Iniverfal Inſtitnte (D 151) 
128 E 86, New Norf, 


Koft und Ouurtier 


in der Nähe der Normalfchule, General 
Hofpital und 10 Minuten von der Sta= 
fion. Gute, deutiche Bedienung. Ständi— 
ge Kojtgänger bevorzugt. 

Johann Jac. Wall, 

387 Billiom Ave., 


Siemens, Geſchäftsführer. 























ar. Ra. Glaaffen M. D. 
iſt von Lowe Farm nach 
Morris, Man., Boyne Ave. Eaſt 
umgezogen. — Phone 3. 


Zimmer! 


Etliche jehr gute Zimmer auf Lily 
Street zu verpacdten. Anfrage zu 
rihten an 

Joh. %. Both, 
156 Henry Ave, Winnipen, Man. 











Zu verfaufen 
Koſt und Quartierhaus Einrichtung bis 
zum 1. Juni für mäßigen Preis. Koit- 
haus daſelbſt it für niedrigen Preis zu 
renten. 
3 B. Wiens 
62 Argyle St. — Winnipeg, Man, 





Sir Tufoy Rao, der frühere 
Maharadihahb von Indore, reiſte 
bon Karachi, Indien, mit feiner let 
neheirateten Gattin, geb. Nancy 
Ann Miller aus Seattle, Waſh., auf 
dem Dampfer „City of Baroda“ 
nah Marjeille ab, Wohin fie ſich 
nad ihrer Landung in dem franzö— 
hen Hafen zu begeben gedenken, 
haben fich nicht befannt gegeben, 
Bei ihrer Abfahrt drängte fich ei- 





Fahrkarten 


nach und 


von 


Allen Teilen 
der Welt. 





aben Sie Freunde im Alten Lande ? 
die nach Kanada kommen 


wollen 





Wenn das der Fall iſt und Sie ihnen helfen wollen herüberzu— 
kommen, ſo ſprechen Sie bei uns vor. Wir treffen alle nötigen 
Vorkehrungen. 


ALLOWAY & CHAMPION, Rail Agents 


alle 





Agenten für Dampfihiffslinien, 





667 Main Street, Winnipeg — Telephone 26 861 


oder jchreiben Cie an irgend einen  Ügenten der Canadian National Railmays 











Paſſagiere werden bei Ankunft in Empfang genommen und an den Bejtimmungsort 





gewieſen. 


11T: 2 











ne große neugierige Menge zum 
Ded, um einen Pli auf die ameri- 
fanifche Stohlengräberstodhter und 
den indiſchen Fürften zu erhalten, 
dem zuliebe fie zur SHindureligion 
iibergetreten iſt. 





50 Nähmaſchinen jollen in kurzer 
Zeit verfanft werden, daher jo billig 


Ganz neue Singermafdine, verſenkbar, 
5 Schubladen, für bar $65.00. 

Ganz neue Jonesmaſchinen, verſenkbar, 
5 Schubladen, für bar $45.00. 


Die neuen Mafchinen können mit gerin- 
ger Anzahlung und monatlicher Abzah- 
lung verfauft werden, 

5 Eingermajdinen, verſenkbar, jo gut 


wie neu, $35.00 
Singermafchinen, verjenfbar, jehr gut, 
$30.00. 
2 Singermafchinen, verjenfbar, 
927. 50, 
Zingermafhinen, 
Ordnung, $25. 
Hrn mit Dedel, 5 Schub⸗ 
laden, jehr gut, $20.00. 
Singermafchinen mit Dedel, 2 bis 
Schubladen, $15.00. 
Gtliche — — 
$10.00 bis $15.0 
3 Gatonsmafdinen, —— $15.00. 
Reymond, verjenkbar, in jehr guter Ord- 
nung, $20.00. 

Dann haben wir noch eine Anzahl Ma- 
fchinen nicht verfenfbar und nur $12.00 
das Stück. Darunter find New Williams, 
Reymonds, Domeitic, uſw. 

Jede unſerer —88 iſt garantiert. 


— 


ſehr gut, 


verſenkbar, in guter 


o 


[Se 


ot 


im Preiſe bon 


x 


156 Henry Ave., Winnipeg, Man. 





„Bifing“= 


Vifing - Diabolo - Separator 


Wir empfehlen allen Farmern unſeren bejtbewährten 
(Diabolo) = 
Einfache, äußerſt 
Hantierung und 
Die Lamellen: Trommel des „Biking“ iſt durch gr 
zehnte hindurch bejtens erprobt worden und gilt mit 
Recht als die beite auf dem Marie. 
auseinanderzunehmen, 


jammenzuftellen und abjolut einwandfrei im: Entrah- 
men auf die Dauer, wie feine andere. 


10 Jahre Garantie. Preisliften und Kataloge frei. 
Farmer, fordert Eure Mafchinenhändler..oder Store- 


Ceparator. 


altbare Konjtruftion, jehr leichte 


Reinigung. 


Sehr einfach 
zu reinigen umd wieder zus 





Hoffe noch, 


felbft wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 
haben, Gin einfaches, erprobtes 
Kräuterpräparat wie | 


$orni’s | 


on enkräuter 


fann Dich auf den p der Genefung bringen. Es hat dies für taufend 
Andere getan. Warum nicht auch für Dich, 
Es ift durchaus zuverläflig. Es enthält keine ſchädlichen 
Drogen. Es iſt gut für jeden in der Familie. 
Die intereffante Gefchichte feiner Entdedung, ſowie wertvolle Auskunft 
und wahrhafte Zeugnifje, werden auf Wunſch frei gefchidt. 
Diefes berühmte Kräuterheilmittel ift nicht in Apothefen 
zu haben. Befundere Agenten liefern es. Man fchreibe an 


Dr. Peter Sahrney & Sons Eo, 


2501 Waſhington Blod. Zollfrei in Kanada geliefert. Ghicago, — 


— ——— 





















Der roftjichere Standard-Separator. 


Bevor Sie einen neuen Separator Faufen, lafjen Sie 
fi) Beichreibung und Preislijte über den . 

Dentichen Standard Entrahmer 
fenden. Unübertroffen in Material, Ausführung und 
Leiltung. Die neue Qrommel garantiert die aller» 
Ihärfite Entrahbmung und ijt rojtficher, weil fie ganz 
aus Whosphorbronze hergeitellt ijt. Alle Blechteile 
wie: Milchbehälter, Rahm- und Milhabflußröhre 
ind aus roftficherer Meffingbronze, Alle Blechteile 
ſind von außen hochglanz vernickelt, von innen feuer⸗ 
verzinnt, daher leichte Reinigung und Zierde des Hau— 
jes. Automatische Oelung, leichter, jtiller Gang, dreh» 
bares Milchgefäß. 5 Jahre Garantie, Alle Größen 
von 100 bis 1000 168. Stundenleiitung. 30 Tage 
Probezeit. Wenn nicht befriedigt, wird das Geld zu- 
rückgezahlt. 

Preis von $17.00 aufwärts. 

Weiter Importieren wir: Drillpflüge „Arfie“, 
Fleiſchhackmaſchinen „Alexanderwerk“, Kaffeemühlen, Solinger Meſſerwa— 
ren, die berühmten „Juwel“ Bart- und Haarſchneidemaſchinen, Werkzeuge, 
„Naumann“ Nähmaſchinen u.a.m. 

Verlangen Sie Katalog und ausführliches Angebot von 
Standard AImporting & Sales Co. 
156. Princess Str. — — Winnipeg, Man. 


diten zum Opfer, Großer Eigen- 











— Shanabai. — Ungefähr 








männer auf, unjere Agentur zu übernehmen. 


Cuſhman Farm — Co. Ltd. 














288 Princess Street — MWinnipeg, Manitoba — 88 355 
Prokuriſt: D. rn bert. 














7,000 Menſchen wurden nach heuti— 
gen Berichten von einer großen Ban— 
ditenbande in der Gegend von King— 
men abgeſchlachtet. Perſonen jeden 
Alters, darunter viele Frauen und 
Kinder, fielen dem Angriff der Ban- 





tumsſchaden tit gemeldet. 


— Herr Nacob P. Siements iit 
bon feiner Reife nah California 
und anderen Staaten, Dienstag zu- 
rückgekehrt. 











Mennonitifche Rundſchau 

















55 | SCHIFFSKARTEN 


— VON — 
HamsurG NAcH CANADA DIREKT 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Verwandten 
und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen wünschen. 
Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. Rasche 
Passagierbeförderung. Prächtige neue deutsche Dampfer. 
Deutsche Küche und Bedienung. 


NEW YORK—-EUROPA DIENST 


Regelmässige Abfahrten von New Yorknach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 
















GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 






Vollständige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, CANADA 






J. G. Kimmel 111 Bon Accord Block, Phones: 











Der Mennonitiſche Katechismus 
Der kleine (nur die Fragen und Antworten mit Zeitrechnung“ und „apoftolis 
| em Glaubenzbefenntnis“) 18. Aufla age auf Buchpapier, ſchön gebeftet, ber in 
ner Kirche aller Richtungen unferes Volles und ir feinem Hauſe fehlen jollte. 
Preis per Exemplar portofrei $0.20 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.15 
Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 
Preis per Exemplar portofrei $0.40 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.8P 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 
Rundidhan Bublifhing Honfe, 
#72 Yrlinaton St. Winniven, Van, 





Rundſchau⸗K Kalender 


für 1928 bittet um Aufnahme. Er bringt vieles vom Intereſſanteſten 
aus dem Erleben unſeres Volkes und der Welt, Dabei iſt der Preis nur 
10 Cents portofrei. 12 Kalender für 85c, Bejtelle jofort. 
Rundihan Bublifhing Houſe, 
672 Nrlington St., Winnipeg, Man, 


Befjtellzettel 


An: Rundihau Publiſhing Houfe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke Hiermit für: 


























1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) 8 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (80.50) eisen 
8. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) — J 
4. The Chriſtian Review ($1.00) 8 
5. Den Rundſchau⸗Kalender ($0.10) $ 
Bufammen beftellt: 

(1 u. 2- $1.50; 1 u. 3- $2.0G; 1, 2 u. 3 - $2.26) 

Beigelegt find: $ 
nissen 
Poſt Office 
Stute oder Probince .u.cesesssssnennennennneneenn 








Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief 
oder man lege „Banf Draft“, „Money Order” — „Expreß Money Or- 
der“ oder „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. ©. 4. an perfönliche 


Schecks.) un ef 
Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) — DON... 
— frei auzuſchicken. Seine 








Adreſſe iſt wie folgt: 
Adreſſe 



























J. ©. Kimmel & Co. 


über 25 Jahre am Platz. 


Sıiffslarten —— 


Winnipeg, Man., den 1. März 1998 

Wir möchten hiermit befannt geben, daß wir nach unjerer ne 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Blod, 645 Main Str, € 
Logan Ave., iibergezogen find, wo wir uns in den verjchiedenen A. 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Ver 
rungen aller Art, notariihe Dokumente für das Ausland jowie Kandk 
Sciffsfarten und Geldüberweifungen nad allen Rändern, “= 
Indem wir allen unferen Kunden für die 25 jährige Nerkennim 
unfereg Gejchäftes danken, wird e8 ung freuen, ihnen auch auf dem new 


Platz zundienen, 
3. G. Kimmel & Co, Ltd, 
























Notar 645 Main Street. 89 223 & 30.9 











Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
iit der „Rettungs⸗Anker“ 


Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte bon beiden 
Geſchlechtern gelejen werden! — &3 ift von Wichtigkeit für alle. 

Dieſes unfhägbare, unübertrefflide Werk, 250 Seiten jtarf liefern wie? 

egen Einjendung von 25 Cents in ‚Koftmarken und dieſer Anzeige frei ind’ 
aus. (Regiftriert 85 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhältlich. 

Soeben erjdienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Ge 

bon Epilepfi — Preis 10 Cents in Poſtmarken. A 

M. A. ERICIUS REMEDY CO, 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. S. A. 
























Bramien-Lijte, 


Ein jeder Leſer, der uns neue Leſer mit der vollen Zahlung (ohne Ab 
zug von Kommiſſion) für die „Mennonitijche Rundichan“ und den „Chrifk 
lien Zugendfreund” (zufammen beitellt für ein Jahr $1. 50) einſende 
erhält dafür als Prämie unentgeltlich per Poſt zugeſandt für: 

1 Leſer: Prämie A.: 3 Solinger Küchenmeſſer, oder B. 6 Solingee 
Rafierflingen. 

2 Leſer: E. 1 Solinger Hausjcheere, oder D. 1 Solinger Schlach 
meſſer (wie Bild), oder E. 1 Gedore Schlüjjel, Type Crescent 8 So 

































3 Leſer: %. 1 Solinger Bartſchneidemaſchine mit er J 
Schneideplatten, oder G. 1 Solinger Hufmeſſer und Kraftzange (Bil 





4 Leſer: H. 1 Bohrwinde mit Knape, oder J. 1 Solinger Scinte 
und Aufjchneidemeffer ae 4 


5 Lefer: 3. 1 Magnet Metgeritahl (Bild), oder KR. 1 Bartſchne 
maſchine und Schlacdhtmefjer. 

6 Leſer: 2. 1 Deutſche Wandfaffeemühle (Bild), oder M. 1 Fleif 
hackmaſchine Aleranderwert (Bild). 
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Beigelegt $...... 










‘RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 








672 ARLINGTON ST. WINNIPEG, MAN., CANADA. 











